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l̂eue WiNtär Korderungen. 
Die mühsam «kämpfte Arbeitsfähigkeit de« 

Abgeordnetenhauses soll nun in erster Linie in den 
Dienst der militärischen Eroßmachtsucht gestellt wer-
den. Da« Rekrutenkontingenis-Gtsetz für 1903, 
»eicht» jetzt mit gnädig'? Genehmigung der Tschechen, 
die sich nach oben hin lieb Kind machen wollen, 
I»r parlamentarischen Behandlung kommen dürfte, 
«höhl die bisherige Rekrutrozifftr von 103.000 
«uf 125.000 Mann, jene der Landwehr von 10.000 
•uf 14 500 Mann. Außerdem sollen von der Ersatz« 
«strve 6000 Mann in je drei Zeilen für drei Jahre 
herangezogen werde», welche insbesondere für die 
Bedeckung der Bedürfnisse der Kriegsmarine und 
für die Bemannung der Haubitzen bestimmt sind. 
Die Emreihung der Erfayreferviste» soll sofort »ach 

»anktionierung des Gesetzes «folgen, doch fallen 
die bisherigen Erfztzrefervisten hieoon nicht berührt 
»erden. Wenn «an die angeführten Erhöhung«-
ziffcrn auf drei Jahre verteilt, fo geh» darau« her» 
Mi, daß unser stehende» Heer gleich um 80.000 
Kann vermehrt werden soll, was eine Steigerung 
der jährliche» Auslagen für Armeezwecke um ein 
volle« Drittel zur Folge haben müßte. 

Gegen diesen unerhörten Anschlag aus die 

laschen de« steuerzahlenden Volkes kann nicht srüh 
»nd nicht energisch g:nug Stellung genommen wer-
den. Unser Staat lebt mit der ganzen Welt in 
Frieden und Freundschaft; e« liegt also gar keine 
Nötigung vor, daß gerade jetzt de« leichtfertigen 
Drängen der «ilitärischen Gewalthaber nachgegebm 

Die wunderwirkende St. Senedikts-
medaille. 

v o n Professor Mach. Telschen a. <Z. 

Es ist in Wahrheit unglaublich, wa» der Ultra-
»ontanismus dem Volke zu bieten wagt, um es zu 
versimpeln und in den Banden geistiger Finsternis 
ms der Stupidität zu erhalten. 

Da liegt vor mir ein Buch, betitelt: ,Be-
deutuni. Ursprung und Privilegien der Medaille 
des heil. Benedikt". Münster 1876. Es ist die deutsche 
Uebersetzung einer gleichnamigen, von dem im kleri» 
kalen Lager hochangesehenen Benediktiner-Abt Dom 
Pro per Gueranger verfaßten Schrift. Das Buch 
bringt zunächst die Abbildung der sog. Benedlk»«-
»edaille. Ihren Namen hat sie von de« 543 ge-

'sto-denen Stifter de« ersten eigentlichen Mönch«-
orden«, de« „Btntdiktiner-Ordtns', Benedikt, ge-
boren 480» in Nursia in Italien. Die Medaille 
stammt aber nicht etwa von Benedikt selbst her, 
sondern hm von ihm später nur ihre» Namen er-
halten. Auf der einen Seite trägt die Medaille 
eine Abbilldung des heil. Benedikt mit der 11«-
Jchrift: Citux S. P, Bcnedicti, d. h. Kreuz de« heil. 
Baler Btwedikt; auf der andern Seite ein Kreuz 
»it den Buchstaben J. H. 8., d. h. Jesu«, und 
eine Reih?« anderer gehei«ni«voller Buchstaben, 
deren Bedeutung erst durch eine nähere Erklärung 
verständlirch werten kann: C. S. 3. M. L.; d. h. 
Cruz saern sit midi lux; deutsch: Da« heil. Kreuz 
sei « i r Liicht. N. D. S. M. D.; d. h. Non draco 
l i t mihi <dui; deutsch: Nicht der Drache (Teufel) 
sei « i r Z Führer. V. R. S. N. 3. M. Y. ; d. h. 
Vade reUro satana, nunquam snade mihi vana; 
deutsch: Weiche Teufel, nie rate mir Eitle». S. M. 
Q. L. I. V. B.; d. h. Sunt mala quae libas, ipse 
Ttnena biiibas; deutsch: Wa« du spendest, ist bös», 
trinke felbbst da« Gift. 

Hilli. Sonntag, 1. Aeörnar 1903. 

und die militälischt Pompemfaltung ins Unermeß-
liche gesteigert werde. Der Hinweis auf Frankreich 
und Deutschland, die ihre stehenden Heer« in letzter 
Zeit ausgiebig erhöht haben, ist nicht zutreffend; 
denn Oesterreich verfügt nicht über die reichen Hilss-
quellen dieser beiden wirtschaftlich hochstehenden 
Länder, es kann und darf sich daher nicht in einen 
militärischen Wettstreit mit diesen zwei wirklichen 
Großmächten einlassen. Wenn unsere leitenden 
Minister, welche berufen wären, die allgemeine Volks» 
wohlsahrt gegenüber der Großmacht^pielerei gewisser 
Kreise zu verteidigen, nicht den Mut gesunden haben, 
der Militärverwaltung ein: „B is hieher und nicht 
weiter!", zuzurufen, fo muß da« Abgeordnetenhaus 
feine Pflicht erfüllen, indem e« durch sein Votum 
verhindert, daß dem Moloch Militarismus neuerlich 
wieder unerschwingliche Opfer gebracht werden. 
Unser Abgeordnetenhau« ist kein Staatsrat. sondern 
eine Volttvertretung; e» hat daher die Voik«inter-
essen jederzeit über die Staatsinteressen zu stellen. 
Allein die Erhöhung der Wehrmacht liegt nicht 
einmal im wirklichen Interesse de« Staate«; im 
Gegenteil, der Staat müßte schwer darunter leiden, i 
wenn in einer Zeit de« allgemeinen wirtschaftlichen 
Niedergänge« die unproduktiven Ausgaben für 
Exerzierplatz- und Manöverfpielereien gleich um un» 
gezählte Millionen hinaufgetrieben würden! 

Wie mühsam müssen unsere Volksvertreter 

sich ein kleine« Sümmchen für die fo notwendige 
Gewerbeförderung erkämpfen, welche Schwierig-
leiten macht der Herr Finanzminister, sobald e« 
gilt, der schwer um ihre Existenz ringenden Land-

Nun einige Äu«züge au« der oben genannten 
Schrift. Dieselbe, selbstverständlich „mit kirchlicher 
Genehmigung' herau«gegeben, versichert: „E« ist 
Tatsache, daß dies« Medaille wirksam angewendet 
wurde, I . um Zaubereien und olle anderen teufli-
schen Einwirkungen zu zerstören; 2. um die Zauberei 
von einem One abzuhalien; 3. um die Tiere, die 
von der Pest oder Seuche angesteckt, oder von der 
Zauberei befallen sind, zu heilen; 4. um jedem 
Menfchen, der vom Teufel versucht, betrogen oder 
geplagt wird, sicherm Schutz zu gewähr«»; 5. um 
di, Bekehrung eine« Sünder« zu erlangen. Ueber-
die« ist der vertrauensvolle Gebrauch dieser Me-
daille überaus wirksam I . zur Zerstörung jedes 
GifieS: 2. zur V«rtr«ibung der Pest; 3. zur Wirdkr-
Herstellung der Gesundheit für jene, welche von 
Eieinkrankheiten. Seitenstechen, fallender Sucht. Bim-
übersüllung oder Blu^speien besallen sind: 4. für 
Weiber, damit durch den göttlichen Beistand die 
Kinder zur rechten Zeit und gefund gebore» iverven; 
5. zum Schutz der Menfchen vor dem Blitz; 6. zum 
Schutz jener, welche von» Ungewitter ha« bedrängt 
sind' u. f. w. (S. 132.) 

Einige „taifächliche Beweise und Proben' der 
„wunderbaren Wirkungen' Kiefer M«daill«: „ I n 
einer Gegend ron Burgund herrschte eine sonver-
bare Krankheit unter de« Vieh. Da« Uebel wurde 
so heftig, daß die Kühe bei« Melken statt Milch 
Blut gaben. Diese Tiere wurden wieder gefund, 
nachdem man ihnen Wasser zu trinken gegeben, in 
da» «au die Medaille des heil. Benevikt gelegt 
hatte". (S. 58.) „Eine Frau in »ine« Spital« der 
Unheilbaren war «ine verstockte Sünderin und ftirß 
ohne Unterlaß obsch«ulich« Rede» und Gottesläkit-
rungtn au«, so baß «an üb«rz«»gt war, si« f»i vo« 
Ttuf t l besessen. Sin»« Tag»« fand»» di» bar«-
herzigen Schwester», al« sie die Krank» au« de« 
Bett» geno««en, »atrr ihrer Malratz» »in»» « i t 

28. Jahrgang. 

wirtschaft einige billige Erleichterungen zu der-
schaffen, wie lähmend tritt überhaupt die aliöster» 
reichische fiskalische Engherzigkeit gegenüber allen 
gesunden wirtschaftlichen Reformbestcebungen in die 
E.fchkinungl Den Volkswünschen gegenüber sucht 
sich die Regierung mit dem strreoiype» Hinweise 
auf die leeren Staatskassen zu drücken, während 
die militärischen Forderungen in« Unermeßliche 
steigen können, ohne daß die ollen Volksnotwendig-
feiten gegenüber betätigte Knickerei der Reich»-
Finanzverwaltung sich pflichtgemäß dagegen auf-
lehnen würde. Unter solchen Umständen wird die 
Kriegsverwaltung es niemal« lernen, sich mit ihre» 
Bedürfnissen nach der Decke zu strecken und bei 
Aufstellung ihres Erfordernisse« Rücksicht auf die 
Lage der Staatssinanzen und aus die wirtschaftliche 
Volksnot zu nehmen. Wenn da nicht das Adge« 
ordn«t«nhauS Wandtl schafft, von der Regierung 
hat das Volk auch diesbezüglich seinen Schutz zu 
erwarten. Einmal muß deui fortwährenden An-
wachsen der Militärlasten energisch ein Ziel gesetzt 
werden; je früher dies geschieht, desto besser wird 
es für Staat »nd Volk fein! Außerdem aber wird 
bri Beratung der W«hrvorlag«n der Kriegaoer» 
waltung eindringlich gesagt werd«» müssen, daß sie 
in Zukunft mehr Rücksicht aus billigt Wünsche der 
Bevölkerung nimmt als bisher. 

seht vervächiigen Gegenständen a, gefüllten Sack 
und legten an dessen Stelle eine Medaille des heil. 
Benedikt. Ohne Zweifel offenbarte dies der Teufel 
der Kranken, denn sie fudr die Schwester heftig an 
und beklagte sich über die Wegnahme des Sacke«. 
Man legte sie zu Bett. Plötzlich folgte auf ihr 
Gedeul eine auffallende Ruhe. Der Teuiel war 
off-nbar vertriebe« worden'. ($ . 65.) „Eiu Weib 
hatte eine» de« Trunke ergebenen Mann. Sie 
berührte die Flasche mit der Medaille. Al« er 
darau« trank, spuckte er da« Getrunkene au«, weil 
»S ihm abscheulich schmeckte. Er ging m eine nahe 
Schenke, ka« aber bald zurück und erklärte: Der 
Wein sei dort noch schlechter. Von jetzt an trank 
er nur Wasser. Das hatte einzig und allein die 
Beneditt««eda>llt gemacht'. (S. 76.) . I « Jahre 
1863 zerbrach«» täglich in tinem Kloster mehrere 
Lampen und Trinkgläser auf ganz unerklärliche 
Weise. (Da« war offenbar boshafter Teuf»l«'puk, 
b«r dir frommen Schwestern ärgern wollie.) Nach-
de« diefer Unfug mehrere Wochen p-dauert hatte, 
verfielen die Schwestern auf den Gedanken, die 
BeneriktuSmedaille anzuwenden, und fo tan blieb 
alles in schönster Ordnung'. (S. 63.) „ I n einem 
Haufe in Renne« (Frankreich) trieben Teufel ihr 
Wesen. Die Hautbewohner ließen viele Messen für 
die Verstorbenen lefen, für den Fall, daß «in« ver-
storbene Person durch solche Zeichen ihr«n Wunsch 
um Befreiung von den Schmerzen de« F»g»ieu»r« 
hätt« kundgeben wollen. Allein d,t unheimliche Plage 
wollte nicht weichen. Da begann «an, an den Tüte» 
eine Medaille de« heil. Benedikt auszuhängen, und 
al«dalv wurdt e« völlig ruhig. Ader man hatte 
vergessen, »in» solch» gtweihte Medaille auch aa 
die Türe d«« Ktller« zu beseitige». Di» ganze 
Bosdtit und Tücke der höllische» Geister schien sich 
nun hier verrinigt zu had»n. So ^roß war der 
Lärm »nd da« Getöse. Nun befestigte «an auch 
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Komische Rundschau, 
Z>er Keichsrat und die Auckervaroue. Ein 

tiefet (K> oll beieell von jeher die Venreier de» 
deuischen Volk S gegen die bevorzugte Stellung im 
Staate, die man den Zuckerfabrikamen eingeräumt 
hat. Die Deutschen, die «»»gesprochene Wirtschafi«-
Politiker sind und die Parleipoliiik nicht über Wirt« 
fchaf»«politlk zu stellen vermögen, haben die vielen 
Millionen, die man den Zuckerkabrikanten unter 
dem Tiiel Ausfuhrprämien in den Rachen steckt, 
noch immer al» ein schwere» Unrecht an dem 
Volke empfunden. Die Steuerpolitik hinsichtlich 
des Zucker» hat ja dahingesührl, daß man in 
Oesterreich, dem UrsprungSlande mit den Zucker-
preisen, in die Höae ging, damit man nach wie 
vor so billig ausführen könne, daß ver Engländer 
sein Vieh mit Zucker zu füttern vermag. Kommt noch 
hinzu. dc>ß an dem Kaizl'schen Zuckersteuersatze 
deutsche» Blut klebt, so ist die seelische Grundlaxe 
deS deutschen G, olleS so ziemlich aufgedeckt. Die 
bestehende Erregung fand ihren explosiven Ausdruck 
durch die Nachricht, die Zuckersadrikanten hielten 
im Budgetsaale deS Abgeordnetenhauses eine 
Zuckerbö rse ab. in der um di? Höhe der Ver» 
gütung gefeilscht werde. Abg. Walz trat in seiner 
Eigenschaft als Ordner dkS Haufe«, wie ein Redner 
bemerkte, gleich dem Erzengel Gabriel mit dem 

lammenfchwerte unter die Eindringlinge. Die 
uckeibarone wurden förmlich hinausgedrängt, 

wobei einige sozialdemokraiische Abgeordnete sogar 
zu Tätlichkeiten schrillen. Wenig Freude kann daS 
tschechische Volk an seinen Abgeordneten haben, 
die sich al« d»e Patrone der Zuckerbarone gaben. 

Z>ieM»Aitifter»ugsgernchteeuttrSftet. Lautes« 
Verteidigungsminister Graf Wel»er«he«mb erklärte 
vor dem ReichSrate, daß die Gerüchte von einer 
angeblich vorbereiteten Mobilisierung gänzlich un« 
begründet feien, da hiefür kein augenblicklicher An» 
laß vorliegt. Die Mobilisierungspläne werden all» 
jähiltch fertiggestellt und wurde vielleicht daS Gerücht 
dadurch veranlaßt, daß Heuer eine neue Mobili» 
sierungS-Verorvnung erlassen werde. Der Minister 
wiederholte, baß keine Vorbereitung für die Modi» 
lisierung stattgefunden und kein Anlaß hiefür vor-
Handen fei. 

Z>te dickfellige« Schöneriauer wollen sich von 
den Alpendeuilchen nicht so leicht abschütteln lassen. 
M i t einer Ausdauer, die einer besseren Sache würdig 
wäre, kleben sie nicht nur an ihren Mandaten son-
dern auch an den Alpenländern. Diesmal ist eS 
Tirol, daS beglückt wird. Der «Alldeutsche Verein 
sür die Ostmark" veranstaltet Mittwoch, den 4. Fe-
bruar, im Stadtsaale in Innsbruck eine Verfamm» 
lung, in welcher Abg. Schönerer, Berger, Schalk 
und Stein über die Sprachenfrage und die politi-
sche La»e spreiten wer'e». 

dort eine Medaille — und sieh! Die teuflische 
BoSheil verließ endlich da« HauS.' (6 . 90.) „E.ne 
kranke Kuh wurde dadurch geheill, daß eine Bene-
diktuSmedaille in da» mit Kleie vermischte Wasser 
getaucht und die» der Kuh zu trinken gegeben, 
außerdem im Stalle eine Medaille aufg-häng» 
wurde." (©. 120.) „Eine von der Krätze befallene 
Katze wurde dadurch geheilt, daß täglich die Me-
deutle in das Gefäß mit Wasser getaucht wurde, 
au» dem da» Tier trank." (Ebenda.) I n einer 
Eladt wollte der Gemeinderal »ine Straße breiter 
machen und zu diesem Zwecke einen Teil einer von 
Wallfahrern stark besuchten Kirche der heiligen 
Jungfrau abbrechen lassen. Man befestigte die 
die Medaille de» heil. Benedikt am Fuße de» 
Etandbilde» der heil. Jungfrau und wenige Tage 
nachher wurde der Baumeister, der den Unglück-
lichen Gedanken gehabt hatte, da» Hau» Gotie» 
zu verstümmeln, plötzlich krank und starb. (S. 93.) 
.Ein Herr G. wollte sein Hau» einem Nachbar 
nicht verkaufen, weil dieser gottlose Bücher laSund 
da» Gerücht gmg, er hätte sich und seine Frau 
dem Teufel verschrieben. Der Nachbar drohte, er 
werde ihn schon zum Verkaufe zwingen. Die 
Drohung ging schnell in Erfüllung. Unter dem 
Vieh de» Herrn G. brach (jedenfalls durch teuf-
lischen Einfluß) eine große Sterblichkeit aus Die 
Milch der Kühe wollte sich nicht in Butter ver-
wandeln lassen, obgleich man sie einigemale einen 
ganzen Tag rührte. Schaaren von Ratten fraßen 
alles im Haufe. Nach Verlauf von zehn Jahren 
verkaufte Herr G. fein HauS und bezog ein anbe-
reS; aber lein Unglück fchi-n sich noch verfchtim-
weit zu haben. Zwar halte die schreckliche HuuS-
plage auf kurze Zeit nachgelassen, w i l er infolge 
(i<er Erbschaft in seinen Haufe ein Reliquienkäst-
chen aufbewahrte, da« eine Partikel de» heiligen 

„ D e u t s c h e W « c h t " 

Z»as unwirtliche gewalttätige?rag! Der 
TyphuS forderte weitere Menschenleben in Prag. 
Zu der erstmnlich hohen Zahl von 85 Krankheit»-
fällen sind im Laufe einer Woche nicht weniger al» 
60 neue Fälle hinzugeireie •. Die Kliniken de» 
Allgemeinen Krankenhause» sind mit Typhuikranken 
überfüllt, auch die Isolier-Spitäler sind mit Typhus-
kranken sehr stark besetzt. Diese, die Bevölkerung 
tief beunruhigende Sachlage fowie die Gährung 
unter den arbeitslosen Kreisen wird von gewissen-
losen Aufwieglern zu einer Deutschenhetze auSge-
nützt, um die Aufmerksamkeit von den offenen 
Schäden der Gemeindeverwaltung abzuleiten. Es 
steht zu besorgen, daß die Prager Schceck.nStage 
eine Wiederholung erfahren. 

Aeue Negimeutsfahueu. Ein Erdstück de« 
österreichischen Einhe»Sg»0ankenS, die österreichische 
RegimenlSfahne will von unS Abft ied nehmen. 
Bei dem Wallen de« fchwarzgelden Fabnentuches, 
daS der Dichter erschaute, konnte er in die Worte 
auSdrechen: » I n deinem Lager ist Oestreich!" 
Die neue Zeil. die Zeit deS Auseinandergehen« er-
fordert neue Sinnbilder. Demnach hätten die Fahnen-
stanaen die Farben de» Hause» HadSburg, die Fahnen 
selbst seien auf beiden Seilen verschieden. Auf der 
einen Seite würden um einen in der Mitte stehen-
den Doppeladler die Wappen der österreichischen 
Kronländer Plag finden; am Rande wäre ein schwarz-
gelber Streifen angebracht. Aus der anderen Seite 
wäre ein Bild der Jungfrau Maria zu sehen, unier 
ihr zu beiden Seiten zwei Engel, die da» ungarische 
Wappen tragen; auf dieser Seite wäre der Rand 
rot-weiß-grün. Der „MagyarorSzag" melde», daß 
der Monarch diese Pläne bereit« genehmigt habe. 
Die alten Fahnen werden allmählich durch die 
neuen ersetzt werden. 

5er Ausgleich mitAugarn und diepeutsche«. 
DaS „Grazer Tagblatt" befürwortet gegenüber den 
Ausgleichsvorlagen eine heftige und weitgehende 
Geznerfchaft um den Kaufpreis für die deutschen 
Stimmen möglichst in die Höhe zu schrauben. Auch 
wir erachten el al« ein Gebot der polnischen Klug-
heit. un« mit dem Au«gl»ich«weike. da« wir da« 
einemal noch schlucken müssen, so abzufinden, daß 
wir sür unser Volk vorwiegend nationale Zuge« 
stäudnisse herausschlagen. Da« „Grazer Tagblatf 
meint: »Die Tschechen und ihre Verbündeten wer» 
trr. .hre Ausgleichsstimmen nie und nimmer um-
sonst hergeben; die Art ihres Kaufpreise» k nnt 
man. Da müßten die Deutschen von allen gvi-n 
Geistern verlassen sein, wenn sie nicht auch ibt.n 
Vorteil zu wahren wüßten. Die deste Paiao» ist 
immer der Hiev. Die Deuifchen können otell icht 
Wertvollere» bieten al» die Tschechen, aber sie kön-
n»n auch mehr verhindern und zerstören, wenn man 
ihre Rechnung nicht saldiert. I n Oesterreich ist 
nach Recht und Vernunft jede» Volk sich selbst daS 

Medarvu«, De« heiligen Atoniu«, de« heiligen 
Mammolinu» »nd der heiligen Godedenha enthielt. 
Aber bald trieben die Teufel wieder ihr Umwefen. 
Da kam ihm ein glücklicher Gedanke. Er tauchte 
eine Benedik uSmedaille in« Wasser, betete eifrigst 
zu Gott, wusch mit diesem Wasser die Mauern 
feine« Haufe« und die Türfchwellen, «nd gab auch 
dem Vieh davon zu trinken. Weiter goß er auch 
eilige Tropfen in« Butterfaß und 20 Minuten 
später bekam er die schönste Bluter. Al« eine 
seiner Kühe dem Tode nahe war, hing er eine 
Medaille um ihren Hal«, und wcht lange nachher 
war sie wieder hergestellt. So waren in kurzer 
Zeit alle die schauerlichen Plagen, die ihn seit so 
vielen Jadren infolge der Bosheit der Teufel um-
lagett halten, dank der Benediktusmedallle ver-
schwunden.* (S. 121 ff.) 

Diese wenigen Prosen dürften genügen. Also 
solch abergläubische«, hirnverbrannte« Zeug, bei 
dessen Lesung dem halbwea« gesund und vernünftig 
Denkenden die Röte der Scham und de« heiligen 
Zornes in die Wangen steigen muß, erkühnt sich 
der jesuitische UltramontaniSmuS al« wahre, ge-
fchich'liche Tatsachen hinzustellen und die« unter 
dem Deckmantel der Religion, de« Christentums!! 
Ist ein frecherer Mißbrauch, eine frevlere Beleidi-
gung dies'! beiden erhobenen Begriffe möglich, ist 
e» sittlich zulässig, angesich!« dieser mit gerade 
fieberhasler Eile betriebenen pfäffislien Verdummung 
deS armen Volkes zu fchw.igen? Wann wird end-
lich diese« systematisch irregeleitete Volk, vor all « 
unter deu t sche« Volt erwachen und da« Joch 
seiner -eistigen, religiösen und sittlichen Verderber 
abschütteln? Lange genug hat die Nacht gedauert, 
e« ist hohe Zeit, ja höchste Zeit, daß e» endlich 
Tag wird! 

Nachdruck aus der Zeitschrift „Los von Rom". 

Nummer 10 

nächste, die deutschen Interessen sind aber nebenbei 
auch die de« Staate«. 

Z>as Schreckeusregiment in Alugar«. Der 
deutsche Schriftleiter A-t^ur Korn, der angeblich 
wegen Veröffentlichungen gegen die „ungarische 
StaatSeindeil" zu schwerer Kerkerhaft verurteilt 
worden war. hat da« NichtigkeiiSversahren eing--
leitet. ' Die königliche Kurie hat das Nichtigkeit«-
gesuch einfach zurückgewiesen. 

Ludwig, der Ziayer. Prinz Ludwig von 
Bayern, der schon einmal durch e!ne Rede Be> 
fremden erregt ha», in der er mit Sigl in eine» 
Wettbewerb um Preußen-Feindseligkeit trat, bat 
jüngst eine Rede gehalten, in der er sich in Be-
lehrung über Umertanmirrue der Deutschen in de» 
Nachbarstaaien gefiel. Es ist doch recht betrübe«» 
für den national empfindsamen Deutschen, daß sich 
die reichijchkn Pari.kularisten zu Anwälten der deulsch-
feindlichen, österreichischen SiaatSraifon verdinge«. 

vie Lage in Makedonien. DaS französische 
Gelbduch user Makedonien hebt den hohen Ernst 
der Lage he vor, der wahrscheinlich noch im Früh-
jähre ven offenen AuSbruch der Feindseligkeile» 
erwarten läßt. 

Kruste Nachrichte» ans der Kürfiei Bul« 
garische Mel ungen besagen: Die Nachrichten, die 
an« Konstaniinopel und aus den übrigen Städte» 
der europäischen Türkei »»»treffen, sind sehr teun-
ruhigend. M i t ik'est mmthei» wird d.'Häuptel, daß 
der Sultan den Raischlägen der Krieg»partei i» 
Md iz Gehör schenke. Infolgedessen findet auch 
die Zusammenziehun î einer sehr starken lürk'schr» 
Armee in Adriavopel und an der makedonische» 
Grenze statt. I n einigen hier gut unterrichtete» 
Kreisen meint man. die Türkei werde demnächst 
einen ernsten Schritt unternehmen. 

I u s Stadt und Land. 
Evangelische Gemeinde. Sonntag den I . Feba 

vormniag« um 10 Uhr findet im evangelische» 
Kirchlein in der Gartengasse öffentlicher evange'j-
scher Gottesdienst statt. 

K»a«gelischer Hottcsdienll in Lichteuwett. 
Montag den 2. Febiuar nachmittag« um 3 ' / , Uhr 
findet in Smrcker» Saal ein öffentlicher evangelischer 
Gottesdienst stall, zu dcm jedermann freien Z». 
tritt hat. 

giffter Männergesangvereiu. Wie verlautet, 
veranstaltet der Ellller Männergesangverein a» 
heurigen Aschermittwoch, d. i. 25. Februar, r» 
den sämtlichen Kasinolokaluäten einen großartige» 
N a r r e n a b e n d , zu welchem zahlreiche auS-
wärtige und einheimische Kräfte ihre Mitwirkung 
bereits zugesagt haben. Allgemein wird dieser 
Gedanke mit Freuden begrüßt, da sich ähnliche 
Veranstaltungen seit Jahren großer Beliebtheit 
erfreuen und daher hiemil einem allgemeine, 
Wunsche entsprochen wird. Da auch für die Tafel-
freuden in bester Weise vorgesehen ist, und absolK 
keine „Wurzerei* stattfinden soll, verfprichl bet 
Abend, in dessen Einzelheiten wir heute noch nicht 
eingehen können und dessen Ueberrnschungen »it 
auch nicht preisgeben dürfen, recht zahlreich besuch» 
zu werden. Da unsere liebenswürdigen Dame» 
diesmal von der Plage der dienstbaren Gciftet 
höherer Ordnung, zu der Festlichkeiten sie oft be» 
stimmen, befreit werde» sollen, so ergeht an die-
selben die herzliche Bitte, dafür eine recht ergiebige 
Portion Humor mitzubringen und in Maske oder 
scherzhaftem Kostüm zu erscheinen. Ueber di; gt 
troffenen Vorb.reitungen zu dem hoffentlich genrß« 
reichen und ulkigen Abend werden wir noch bericht» 

t ' 
Der Iriedhofsverltauf. Wer etwa glaubte, du 

Angelegenheit deS Verkaufe« Maximilian-Friedhofii 
feiten« d>S Abte« Ogradi an die slooenische Panei 
würde nur zu einer vorübergehenden Erregung der 0t> 
müter sichren, dem Slrohseuer vergleichbar, da« 
wohl hoch aufflammt, doch bald in sich selbst zu-
sammensinkt, den mußten die Tatsachen eine« an-
deren belehren. Immer weiter greift die Ti-
billerung der Bevölkerung um sich, immer beftincc 
ringt sie nach Au«druck, getragen vorzüglich v« 
den Frauen, deren Herz geschwellt ist voll Bitiec-
feit über den rohen Eingriff in geheiligt gewählt! 
Gefühle tird unverständigerweise noch gelchürt durch 
die hohnvollen. herausfordernden Auslassungen d«t 
Marburger bischöflichen Amtsblattes und durch 
namenlose Zuschriften, die ihren Ursprung nur p 
deutlich erkennen lassen. Durch Schadenfreude »er-

Ierrte Fratzen grinsten un« von den Feiode» m-
erer Stadt entgegen. Man reibt sich die Hätün 

der Schuß fitzt im Schwarzen. Die An uo 
Weise, in der die fanatisch slovenischnationalt 
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Wiison, der Huerkopf. 
Von M a r k 

IZ. Fortsetzung. 

»Natürlich mußte er die Sache so ansehen," sagte 
Wilso» bedächtig; „ich versteh« nur nicht, warum er 
nicht gleich gestern abend für daS Nötige gesorgt hat, 
und wie er zugeben konnte, daß du einen solchen Fall 
vor Gericht brachtest, gleichviel ob vor oder nach dem 
Duell. Das sieht ihm gar nicht ähnlich. Wie ist es nur 
zugegangen?' 

„Ganz einfach — er hat feine Silbe davon ge-
wußt. Als ich gestern abend nach Hause kam, schlief er 

schon.' 
„Und du hast ihn nicht aukgewecki? — Wie un-

recht war das!" 
Also, selbst hier fand Tom nur schlechte» Trost. 

Er rückte unruhig auf dem Stuhl hin und her. „Ich 
konnte es nicht über mich bringen, tS ihm zu sagen. 
Er ging bei Tagesanbruch mit Pembroke Howard auf 
den Fischfang, und ich dacht', man würde die Zwillinge 
ins Loch stecken Daß sie sür solche Niederträchtigkeit 
mit einer lumpigen Geldstrafe fortkämen, hätte ich mir 
nicht träumen lassen. Warf man sie aber ins Stadtge« 
gesängniS, so waren sie entehrt, und ein Duell mit solchen 
Leuten würde Onkel weder von mir gefordert noch über' 
Haupt gestattet haben." 

„Wahrhaftig. Tom, ich muß mich in deiner Seele 
schämen! Wie hast du nur so gegen deinen guten, alten 
Onkel handeln können? Da meine ich'S doch weit besser 
mit ihm als du. Wäre ich über alle Umstände unter-
richtet gewesen, so würde ich dafür gesorgt haben, daß 
die Sache nicht vor Gericht kam, bis ich sie ihm gemel-
det halte, damit er standesgemäß verfahren konnte." 

„ Is t das dein Ernst?" rief Tom mit lebhafter 
Ueberraschung. „Und es war doch dein erster Rechtfall; 
auch weißt du sehr wohl daß Onkcl überhaupt nicht 
vor Gericht gegangen wäre. Dann hättest du no h lange 
auf einen Prozeß warten können. Und trohdem hättest 
du das wirklich getan?" 

„Ganz gewiß." 

Twa in . 
Rllchdrick »eidole»! 

Tom sah ihn eine Weile an, dann schüttelte er 
mitleidig den Kopf. 

„Meiner Treu, du wärst es imstande gewesen. 
Querkopf Wilfon, ich glaube wahrhaftig, du bist der 
törichste Mensch, der mir je vorgekommen ist." 

„Sehr verbunden." 
„Keine Ursache." 
„Also, dein Onkel hat verlangt, du sollst dich mit 

dem Italiener schlagen und du willst nicht! Du entar-
teter Ssrößling eines ehrenwerten Stammes, schämst 
du dich denn gar nicht?" 

„O, daS ist mir alles ganz einerlei, nun das 
Testament zerrissen ist." 

„Sage mir die Wahrheit, Tom — hat Herr DriScoll 
sonst keinen Grund znr Unzufriedenheit mit dir, als daß 
du auss Geiicht gegangen bist und dich nicht schlagen 
willst?" 

Bei d'efer Frage beobachtete Wilfon den jungen 
Menschen genau, aber Tom verzog keine Miene und 
entgegnete gelassen: 

„Nein, er hat kein« andere Klage gegen mich, sonst 
wäre er gestern damit herausgerückt, denn er war in 
nichtswürdiger Laune. Er hatte die beiden HauSnarren 
in der Stadt herumkutfchiert, um ihnen alle SeheuS» 
Würdigkeiten zu zeigen, und als er nach Hause kam, 
konnte er seines Vaters alte, silberne Uhr nicht finden, 
die immer nachgeht und auf die «r so große Stücke 
hält. Er hatte sie zuletzt vor drei oder vier Tagen in 
der Hand gehabt und wußte nicht, wo sie hingeraten 
sein könne. Als ich dazu kam, war er schon in großer 
Aufregung und wurde ganz wütend über meine Aeuße-
rung, daß sie wahrscheinlich nicht verlegt, sondern ge-
stöhlen wäre. Er nannte mich einen Dummkopf, waS 
mir ein Beweis war, daß er selbst schon an die Möglich-
fett gedacht hatte, aber es sich nicht eingestehen wollte, 
weil bei verlorenen Sachen eher eine Wahrfcheinlichkeit 
ist, daß sie sich wiederfinden, als bei gestohlenen." 



Wilson pfiff vor sich hin. „Da kommt also noch 
einer auf die Liste.* 

„Noch einer — was für einer?" 
„Noch ein Diebstahl." 
„Ein Diebstahl?' 
„Jawohl. Die Uhr ist nicht verloren, sie ist gestoh-

len. Zn der Stadt ist wieder ein förmlicher Raubzug 
gehalten worden, ganz auf dieselbe geheimnisvolle Art, 
wie schon früher einmal * 

„Unmöglich!« 

«ES steht felsenfest. Haft du selbst gar nichts ver-
mißt?' 

„Nein. DaS heißt, ich konnte meinen silbernen 
Bleiftifthalter nicht finden, den ich von Tante Pratt 
zum letzten Geburtstag geschenkt bekam — " 

„Der ist gewiß gestohlen, du sollst es sehen." 
„Bewahre! — AIS mein Onkel so böse wurde, 

weil ich sagte, die Uhr wäre gestohlen, ging ich in mein 
Zimmer hinauf und sah nach meinen Sachen. Da fehlte 
mir der Bleiftifthalter, über ich hatte ihn nur verlegt 
und sand ihn wieder." 

„Und sonst vermissest du wirklich nichts?" 

„Wenigstens nichts von Belang. Ein einfacher 
Goldring, der etwa drei Dollars wert ist, war mir ver-
schwur den, aber er wird gewiß bald zum Vorschein 
kommen, wen» ich noch einmal nachsehe." 

„ Ich bin überzeugt, daß du i!)n nicht wiederfindest. 
Der Dieb hat ihn gestohlen. — Herein!" 

Der Friedensrichter Robinson. Buckstone und Jim 
Blake der städtische Polizeibeamte, traten inS Zimmer. 
Nachdem sie Platz genommen hatten, drehte sich die 
Unterhaltung eine Zeitlang zweck und ziellos um das 
Wetter und ähnliches, bis Wilson sagte: 

„Denken Sie sich, die Liste der Diebstähle, die in 
unserer Stadt begangen worden sind, hat sich abermals 
um zwei vermehrt. Herrn Driscolls alte silbe.ne Uhr 
ist verschwunden, und Tom sagt mir eben, daß er einen 
goldenen Ring vermißt." 

„Es ist eine abscheuliche Geschichte," meinte Robin. 
so», „die mit jedem Tage schlimmer wird Bei den 
HankseS, den DobsonS, den Pelliznews, den OrtonS, 
den Grangers, den HaleS, den Füllers, den HolcombS, 
kurz, bei sämtlichen Leuten, die in Patsy CooperS Nach-
barschaft wohnen, ist allerlei entwendet worden. — 
Teelöffel, Schmuckgegenstände und sonstige Wertsachen 
die sich leicht mitnehmen lassen. Es liegt auf der Hand, 
daß der Dieb die Gelegenheit benützt hat, um die un-
bewachten Häuser zu plündern, als alle Welt bei dem 
Empfang war, und die Neger am Zaun herumlungerten, 
weil sie auch etwas zu sehen bekommen wollten. Patsy 
ist ganz trostlos darüber, um der Nachbarn willen und 
besonders auch wegen ihrer fremden Mieter. Vor Kummer 

über den Schaden der andern findet sie kaum Zeit, ihre 
eigenen Verluste zu beklagen.' 

„Wir haben es ohne Zweifel noch immer mit dem 
alten Dieb von neulich zu tun," sagte Wilson. 

„Konstabler Blake ist anderer Meinung." 
„Und ich habe recht," sagte Blake. „Bei den ftüh-

eren Malen war es ein Mann; das weiß die Polizei 
auS sicheren Anzeichen, obgleich sie seiner nicht habhast 
geworden ist. aber diesmal ist's eine Frau." 

Wilson mußte sogleich wieder an das geheimnis-
volle Mädchen denken, das ihm fortwährend im Sinne 
lag; eS war jedoch von einer ander» Person die Rede. 

„Jawohl." fuhr Blake fort, .eine alte Frau mit 
krummem Rücken und einem Deckclkorb am Arm. Sie 
ist ganz schwarz gekleidet und hat einen dichten Schleier 
vorgebunden. Gestern sah ich sie in daS Fährboot steigen; 
sie wird wohl in Il l inois zu Haufe fein. Mag sie aber 
wohnen, wo sie will, ich werde sie schon ausfindig machen, 
davor ist mir nicht bange." 

„Wie kommen Sie denn darauf, sie für die Diebin 
zu halten?" 

„Nun, erstens habe ich sonst niemand im Verdacht 
und zweitens hat mir ein Sarrenmann, ein Neger, der 
gerade des WegeS fuhr, gesagt, er hätte sie in verschie-
den: Häuser hineingehen sehen, und in jedem von die» 
sen Häusern war gestohlen worden." 

Gegen diese schlagenden Beweise fand niemand 
etwas einzuwenden. Alle schwiegen eine Weile nachoenk« 
lich, dann sagte Wilson: 

„Ein Gut-'s ist doch dabei. Den kostbaren indischen 
Dolch des Grafen Luigi kann die Diebin weder ver« 
kaufer. noch versitzen." 

„'Du meine Güte," rief Tom, „ist der auch ge-
stöhlen?" 

„Jawohl," 
„DaS nenne ich einen guten Fang! Aber weshalb 

kann sie das Messer weder verkaufen noch versetzen?" 
„Weil di« Zwillinge ihren Verlust überall den 

Pfandlcihcrn und der Polizei angezeigt haben. Als sie 
gestern abend von der Versammlung der „FreiheitSsöhne" 
zurückkamen, waren inzwischen eine Menge Diebereien 
ruchbar geworden und Tonte Patsy war außer sich vor 
Sorge, es möchte ihnen auch etwaö abhanden gekommen 
sein. Sie entdeckten auch gleich, daß das Dolchmesser 
verschwunden war. Der Fang war wohl gut, aber der 
alten Frau kann er wenig nützen, weil man si« ohne 
Frag« festnehmen wird." 

„ Ist denn eine Belohnung ausgesetzt worden?" 
fragte Buckstone. 

„Ja, fünfhundert Dollars für Rückgabe deS Messer« 
und außerdem noch sünshundert für Einbringung des 
DiebeS." 

„Was für «in« dumme Jd«e," rief der Konstabler. 



»Der Dieb wird sich wohl hüten, jemand mit dem 
Dolch zu schicken oder ihn selbst zurückzubringen, um 
sich erwischen zu lassen. Und welcher Pfandleiher würde 
sich wohl nicht die Gelegenheit zu nutze machen * 

Niemand beobachtete Tom in diesen Augenblick, 
sonst hätte die aschgraue Farbe seines Gesicht» jedem 
auffallen müssen. „ Ich bin verlöre»," dachte er verzweig 
lungsvoll. „Wie soll ich meine Schulden bezahlen? Für 
meine übrige Beute bekomme ich kaum die Hälfte der 
Summe. Ich weiß weder auS noch ein — ich bin ret-
tungslos zu Grunde gerichtet und zwar auf immer. 
Was fange ich nur an?" 

„Urteilen Sie nur nicht zu schnell," sagte Wilson 
zu Blake. „Ich habe selbst gestern um Mitternacht 
einen Plan sür die Zwillinge ersonnen; um zwei Uhr 
morgens war er fix und fertig. Die Eigentümer werden 
ihr Dolchmesser zurückbekommen, und dann sollen Sie, 
Herr Blake, auch erfahren, wie wir es bewerkstelligt 
haben." 

Dies« Aeußeiung erregte große Neugier. 

„Spannen Sie unS doch nicht so auf die Folter, 
Wilson!" sagte Buckstone. „Ich gestehe, es wäre mir sehr 
lieb, wenn Sie uns im Vertrauen mitteilen wollten " 

»Das würde ich gern tun, hälte ich nicht mit den 
Zwillingen verabredet, daß wir den Plan geheim halte:! 
wollen. Aber, verlassen Sie sich daraus, es wird nicht 
drei Tage dauern, bis sich jemand um die Belohnung 
bewirbt. Dann sollen Sie sowohl den Dieb als das 
Messer zu sehen bekommen." 

Dem Konstabler ging die Sache sehr im Kopse 
herum. „Wir wollen's hoffen," sagte er enttäuscht; 
„möglich wäre es ja am Ende. Aber, wie Sie's anstel« 
len wollen, weiß ich wirklich nicht, das geht über mein 
Verständnis." 

Etwas weiterS schien nun niemand mehr über den 
Gegenstand sagen zu wollen. DaS Gesprächsthema war 
erschöpft. Nachdem alle eine Weile geschwiegen hatten, 
kündigte der Friedensrichter dem erstaunten Wilson an, 
daß er sowohl wie Buckstone und der Konstabler, Be-
vollmächtigte der demokratischen Partei seien und gekom-
men wären, um ihn zu bitten, bei der bevorstehenden 
Bürgermeisterwaht als Kandilat auszutreten. Noch nie 
zuvor war Wilson überhaupt von irgend welcher Partei 
einer Aufmerksamkeit gewürdigt worden; so betrachtete 
er denn den gegenwärtigen Antrag als einen Schritt 
vorwärts, als eine Anerkennung feines ersten öffentli-
chen AuitretenS und war hoch erfreut, daß er sich end. 
lich an den städtischen Arbeiten und Angelegenheiten be-
teiligen sollte. Er nahm die Kandidatur mit Dank an; 
die Abgesandten entfernten sich wieder, und Tom DriScoll 
folgte ihnen. 

F ü n f z e h n t e « K a p i t e l . 

Während Wilson die Vertreter der demokratisch«» 
Partei höflich hinausbegleitete, trat zur nämlichen Zeit 
Pembroke Howard drüben in daS Nachbarhaus um Be« 
richt zu erstatten. Der alte Richter saß hoch ausgerichtet 
im Lehnstuhl und erwartet ihn mit ernster Miene. 

„Nun, Howard — was für Nachricht bringst du?" 
„Die beste, die man sich wünschen kann." 
„Der Italiener nimmt die Herausforderung an, 

nicht wahr?" DriScolls Auge blitzte in froher Kampfe?« 
lust. 

„Jawohl, mit dem größten Eifer.' 
„Wirklich? — nun das freut mich — das gefällt 

mir. Wann soll das Duell stattfinden?" 
»Jetzt gleich. Auf der Stelle. Noch heute abend. 

Ein herrlicher, ein ganz vortrefflicher Mensch!" 
„Ein wahrer Prachtsjunge! Es ist ja eine Ehre 

und Freude, sich mit dem jungen Mann zu schießen. 
Gehe nur schnell zu ihm und bringe alle« ins reine 
— sage auch, ich lasse mich ihm bestens empfehlen. 
Wahrhaftig, du hast ganz recht — ein vortrefflicher 
Mensch!" 

„Ehe noch eine Stunde vergeht, findest du ihn 
auf dem wüsten Platz zwischen WilsonS Wohnung und 
dem GefpensterhauS; ich bringe auch meine eigenen Pi-
stolen mit," sagte Howard davoneilend. 

I n erregter und doch befriedigter Stimmung ging 
der Richter eine Weile im Zimmer auf und ab; plötz» 
lich stand er aber betroffen still — er dachte an Tom. 
Zweimal näherte er sich seinem Schreibpult und wandte 
sich um. endlich faßte er einen Entschluß. 

„Vielleicht ist dies meine letzte Nacht auf Erden," 
sagte er nachdenklich; „ich darf die Sache nicht dem 
Zufall überlassen. Er ist ein unwürdiger Mensch, ein 
großer Nichtsnutz — aber, zum Teil bin ich selbst 
schuld daran. Mein Bruder hat ihn mir auf dem Toten« 
bette anvertraut, und statt ihn streng zu erziehen und 
einen Mann auS ihm zu machen, habe ich ihm durch 
übermäßige Nachsicht geschadet. Wenn ich ihn nun zu 
guterletzt verstoße, so füge ich zu meiner Pflichwersäum« 
»is nur noch ein neues Unrecht hinzu. Schon einmal 
hab« ich mich mit ihm ausgesöhnt, und diesmal würd« ich 
ihn erst einer langen und schweren Prüfung unterwerfen, 
bevor er meine Verzeihung erhielte. A iein, der AuSgang 
d«S Duells ist ungewiß. Deshalb will ich mein Testament 
wieder aufsetzen. Bleibe ich am Leben, so verberge ich 
eS vor ihm; er soll nichts davon er ahren. Ich sag« ihm 
nicht «her etwas, bis er sich gründlich bessert und ich 
sehe, daß seine Sinnesänderung von Dauer ist." 

Nun griff der Richter unverweilt zur Feder und 
machte den vermeintlichen Neffen wieder zum Erben 
seines Vermögens. 

(Fortsetzung folgt.) 



z. Belehrendes» Unterhaltendes, Heiteres etc 

I m Kampfe. 

Wir stehen auf dem Posten, 
Wir stehen Tag und Nacht. 
Die Flinte dars nicht roste», 
Hab Acht du deutsch« Wacht! 

Der «lave schleicht im Dunkel 
Und liegt im Hinterhalt. 
T«n Laus wir sehen funkeln. 
Vorwärts mit Sturmgewaltl 

• • 

Am Himmel fern 
Der Morgenstern. 
Ein Schuß! Der Posten ruft 
L-rut: »Halt! Wer dal" 
Ter Feind ist nah, 
ES zittert Kampfeslust. 

»Faßt da« Gewehr I 
Kein Zaudern mehr. 
„Gebt Feuert" Gut gezieltI 
Wir weichen nicht 
Dem Slaven-Wicht. 
Um Leben, Tod geipielti 

Karl P r b l l . 

I n « Album. 

Sammle dich zu jeglichem Geschäft«! 
Nie zeisplittre deine Kräfte. 

Bodenstedt. 
» 

Alle», wa« al« da« Beste dir erscheint, 
sei dir ein unverbrüchlich Gesetzt 

Epiltet. 
» 

Jede? Ding hat zwei Handhaben: mit 
der einen ist's zu tragen, mit der andern 
nicht. 

Epiktet. 
» 

Richt da» klar Erkannte, vom Verstand 
Verdaute, sondern da» nur Geahnte, nur 
dunkel Ersckauie hat im Menschenleben 
die meiste Wirkung. 

Defsoir. 
* 

Leidenschaft ist der einzige Redner, wel-
cher immer überzeugt. 

Rochesoucauld. 
* 

Da» ist der im Leben gefährlichste 
Stolz« der nicht ou» eig ner Wertschätzung, 
sondern au» fremder Geringschätzung her-
vorgeht. 

Grill parzer. 

Gegen rissige und rote Hände. 
Ein fingerlanges, gut ausgewäfferte» Stück 
Rindermark, zwei bis drei, wenn mög-
lich BorSdorfer Aepfel, ein Teelöffel Honig, 
ein Teelöffel Glyzerin und einige Tropfen 
Rosen- oder Mandelöl. Das Mark wird 
auSgelaffen und durch ein Haarsiebchen 
gegeben, unterdessen hat man die Aepfel 
sorgfältig gebraten und da» weihe Fleisch 

> mit einem silbernen Löffel herausgenom-
men. Die» wird zuerst mit dem Mark 
verrührt, nach und nach der Honig und 
zuletzt die» Oel dazugegeben. AlleS wird 
so lange nach einer Seite gerührt, bis «S 
sich cremeartig verbunden hat. ^n kleinen 
Porzeliandöechen läßt sich diese Hände-
pomade lange aufbewahren — Siatt 
Rindermark nehme man gegen Frost an 
Fingern und Handflächen ausgelassenes 
Hasenfett. Die Hände werden abend» mit 
der Pomade eingerieben und Lederhand-
schuh« während der Nacht darübergezogen. 

D e n Fliegenschmuy von vergoldeten 
Bildecrahmen emsernt man dadurch, daß 
man eine Zwiebelfchnitte in Alkohol taucht 
und damit über den Schmutz leicht und 
vorsichtig hin und her wischt. 

Messerpuyen. Hausfrauen und ein-
zelns Damen, die sich viele wirtfchafiliche 
Arbeiten allein besorgen und auf ihre 
möglichst schnelle Abwickelung bedacht sind, 
sollten da» Putzen der Meffer auf dem 
Putzbrett ganz einstellen Bei weitem be 
quemer und in der halben Zeit erhält man 
blanke Messer, wenn man die Klingen 
flach auf den Ti'ch legt (Leder- oder 
Papierunterlage), einen Korken mit Waffer 
befeuchtet, in geschabten Putzstein taucht 
und damit die Meffer fest abreibt. Bei 
hartnäckigen Flecken nehme man etwa» 
Spiritus zu Hilfe. 

Versengte Wäsche. Dieselbe be-
reitet d n Hausfrauen stets Aerger. Gegen 
diesen Schaden hilft eine Lösung aus 
100 Gramm Chlorkalk und 900 stramm 
heiße? Waffe,. Sobald die Mischung klar 
geworden, tauche man ein« reine L«m-
wand oder Watte in dieselbe ein und be 
streiche damit die versengte Stelle Ist die 
Wäsche gestärkt, so muß die Stärke vorher 
durch Chloikalklöfung beseitigt werden. 
Nach Verschwinden des Sengefl.ckes wasche 
man mit kaltem Wasser die Chlorkalk-
lösung auS der wieder weiß gewordenen 
Stelle oder Wäsche auS. 

M ü r b e r Kasfeekuchen. Man schlägt 
S7S Gramm geklärte Butter zu Schaum, 

rührt drei Eier, drei Eidott.r, A 0 Gramm 
Zucker. S75 Gramm seines Mehl und die 
auf Zucker abgeriebene Schale einer Zitrone 
dazu, omeibt alles eine Stunde lang 
nach einer Seite hin, mischt zuletzt noch 
zwei knappe Kaffeelöffel von Hirschhorn-
salz bei, streicht den Teig aus ein gebut-
terte» Backblech fingerdick aus, überstreut 
ihn mit Zucker und gehackten Mandeln 
und bäckt den Kuchen bei ziemlicher Hitze. 

Konservierung der Garden in der 
Wäsche. Eisig sogleich zur Waschbrühe 
gegeben, erhält b!ahro:e und grüne, zum 
letzten Waffer gegeben, stellt er veränderte 
hochrote Farben wieder her. Soda erdält 
purpurrot und bleiblau: »eine Pottasche 
erhält und beffert schwarz aus reiner 
Wolle. Ist die Farbe durch Saucen ver-
ändert, so stellt Salmiakgeist, mit zwölf 
Teilen Waffer verdünnt, sie wieder her; 
ist sie durch Alkalien verändert, so stellt 
Essig sie wieder her. 

„Frische E i e r , gute T i e r ! " sagt« 
meine Mutter, wenn ich mit meinen Schul-
aufgaben die lange Bahn suchen wollte. 
Ei« hatt« recht; die frische Tat ist di» 
rechte, d. h. die nicht allzu lange aufge-
schoben«. Ganz im Einklang mit obigem 
sogt ein andere» Sprichwort „Der Schieb-
aus macht den Weg doppelt und kommt 
doch zu spät," und ein andere«: „Der 
Heut'-nicht ist morgen Lumpensammler ge-
woiden." I n allen diesen Sprichwörtern 
und sprichwörtlichen Redensarten dringt 
eine» heraus, das nämlich: „Wolle nicht 
morgen tun, wa» du heut« tun kannst. 
Wie ist'S so gut ruh'» nach getaner Ar-
beitl" Jr'Sweggetan, was geschehen muß, 
so wird die Seele leicht: ich gewinne Zeit 
für ein ander«»: ich bin um einen guten 
Schritt weiter und habe die Zeit ausge-
laust. 

Kleiner I r r t u m . Ein Notar wird 
aufs Land girusen, um ein T ftament 
aufzunehmen. Der im Bett liegende Bauer 
drt.rer». und als alles fertig, erhebt sich 
der Notar, um zu gehen. I n demselben 
Augenblicke richtet sich auch der robuste 
Landmann aus seinem Lager in die Höhe 
und sragt: „Kann ich nun auch aufstehn?" 
— Notar: *3«, sind Sie denn nicht krank?" 
— Bauer: „ M i r fehlt nix! I hab' nur 
'glaubt, beim Testamentmachen muß ma' 
im Bett liegen!" 
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»Südsteirisch? Presse", durch deren Mund der 
Cillier Adt zu uns spricht, zu dem Schaden der 
Cillier noch den Spott und Hohn hinzugefügt, 
wiikt geradezu ausreizend. Man wiegt sich so 
im Hochgefühl de» Triumphe« über di« Stadt, 
daß man den Gedanken, sein Unrecht einzuf hen 
und den unglückseligen Kaufvertrag der berechtigten 
Erregung zum Opfer zu bringen, weit ad von sich 
getan Hot, daß man sogar weiter geht uro den 
Staat«a«walt aneisert, unsere Anklagen zu be-
fchfaßimdmru Da» wäre freilich bequem. Et 
girge un«. wie dem armen, aefolterten Tiere, dem 
der Vioifektor in dem Leibe herumschneide», 
während er ihm mit Klammern den Mund ver-
schließt, um sein Siöhnen zu unterdrücken. 
I n welch lodenlo« verlogener und »nanstäudiger 
Weise die „Südfumsche Presse" den Abt von jeder 
Schuld reinzuwaschen such«, geht au« der letzten 
Nummer de« Blaite« hervor. Man kann es nicht 
ander« al« nackten Hohn nennen, wenn e« da heiß», 
der Abt habe den Maximilian - Friedhos nur an» 
geb l i ch an die Slovenen verkauft. Wem soll 
da S^nd in die Augen pestreul werden? Eine 
Beweisführung mit solchen Miiteln der Lüge richtet 
sich von selbst. Da« Blatt gibt selbst zu, daß die 
v i t r er sich in ihren religiösen Gefühlen verletz« 
fühle», allein die Schuld wird nicht dem Adie 
auffledürd't. sondern .gegnerischen Hetzern". »l,o 
da« Karnickel hat angesanaeo I Mau wil l di» 
Sache sür di» Fernstehenden so gestalten, al* wenn 
die Zeitungen sich den a n g e b l i c h e n Friedhof«-
verkauf au« den Fingern gesogen hätten, um dem 
Lbte — oder wie e« im mißhandelten Deutsch der 
.Südsteinfchen* heißt, — dem Abten, der ja nach 
de« eigenen Geständnisse de« Blatte« der best. e-
haßte Mann der Untersteiermark sein soll, neue 
Antipathien zu eiwecken. Zu welchen Ungeheuer-
lichkeiten man sich versteigt, um den Cllliern zu 
allem Ueberdruß noch den Hohn suhlen zu lassen, 
zeigen die folgenden wörilich angeführten Stellen 
de« südsteiriichen Schmähaussatze«: .Eine gewisse 
Cl'gue kann nicht begreifen, daß der Abt von 
Cill i , der jeden Augenblick von ihr an seiner Ehre 
angegriffen wird, obschon er dazu n icht die 
g e r i n g s t e V e r a n l a s s u n g b i e t e » , die 
Realität ihr nicht am Präsentierteller entgegenge-
bracht hat. Ha« der M a n n n icht a l l e « ge« 
t a n . wa« ein u n p a r t e i s c h e r und b i l l i g 
d e n k e n d e r S t a d t p f a r r e r tun konnte? Ist 
uichi sür die religiösen Bedürfnisse der deutschen 
B?oö!k rung von Cilli ebenso gesorgt, wi» für di« 
der stovenifchen? Haben sie nicht ihre Kirche und 
ihren Gotte«dienst? Haben sie nicht ihre deutschen 
Predigten? Soll Abt Ograbi, der ein geborener 
Slooene ist, al« Stadipfarrer von Cill i sich viel-
leicht auf ei» S»i>» jener Partei stell»«, d»r»n 
Leidorgan di» „Deutsche Wach«' ist? Ha« der 
Mann je ein Volk gegen da« andere aufgehetzt 
unk» sich nicht v o n der P o l i t i k g a n z f e r n 
g e h a l t e n f Man steht förmlich die spöttisch 
verzogenen Mienen de« Aussatzjchreiber«, al« er 
diese Worte zu Papier brachte, durch die Zeil«» 
hindurch l»uch«en. So etwa« kann man für un-
fere Aniipoden schreiben, aber nicht für un« Cillier, 
die wir unseren Abt durch und durch kennen ge-
lern« haben. Weil sachliche Gründe nicht zur 
Verfügung stehen, so behilf» «an sich mit Unter, 
stellungen, die wohl von geriebener jesuitischer 
Schlauheit, aber von keine« Körnchen christlicher 
Darhei««li,be Zeugni« ablegen. So stellt man 
die Sache dar, al« ob sich di« Cillier gegeu den 
Verkauf de« Maximiliankirchlein« sträubten, um 
dann sagen zu können: „E« ist weiter« nicht 
richtig, daß die ganz« Realität verkaust wurde, 
«eil ja die K i r c h « gar nicht verkäuflich ist." 
Bon «««er Kirche war aber bisher noch gar ni« 
di« Rede. Ein ebenso schlauer Trik ist die Be-
hauplung, die Cillier hätten in ihrer Beschwerde 
verschwiege», daß der eigentliche Friedhos nur «in 
Drittel d«r verkauften Gründe outmache, nebstbei 
gesagt, eine dreiste Unwahrheit, di« allein schon 
durch die Rede de« Bürgermeister« in der (St-
«eindera>«sitzung al« solche entlarvt wird. Ja wir? 
denn d»a« pietätlose Hineinzerren einer Ruhestätte 
von Todten in den Nationalitätenftreit da«i« eni-
schuldig«», wenn e« sich u« einige Gräber «ehr 
oder weniger handelt? E« ist ein Armutszeugnis 
für die geistlichen Herren, daß Laie» ihnen eine 
Borlesump über Schonung der Gefühle der Pietät 
halten nüfsen. Der ganze Fall bietet überhaupt 
»in traiunge« Schauspiel. Wir sehen Geistliche, 
Piiester krampfhaft bemüht, de« Volke die Ge-
fthle d«er Ehrfurcht vor Grabstätte» autzureden, 
st« schreeckkn sogar daror nicht zurück, die Pietät 
«l« Heuchelei zu beschimpfen. Da» ist et»« Geist-

D e u t s c h - «vach»" 

lichkti«. die sich gewaschen hat! Dem Moloch 
Deutschenhaß wird alle», sogar di« Scham vor 
sich selbst geopser«. Der springende Punk« ist nnd 
bleibt, daß der Abt Ogradi den Friedhos an Slo-
venen verschachert ha», ohne die Bürger von Cilli 
auch nur mit ein»r Silbe von der Feilbietung zu 
verständigen. Man kann nicht einmal »ver-
schachert" sagen, denn wenn e« dem Abte nicht 
um die Befriedigung gewisser Gefühle gegen die 
deutschen Cillier zu tun gewesen wäre, sondern 
nur um einen einträglichen Schacher, so hätte er 
d.i der Feilbietung den deutschen Konkurrenten 
heranziehen müssen, der e» sich ein schwere« Geld 
hätte kosten lassen. Da« gerade aber wollte Abt 
Ogradi in schlauer, abgefeimter Weife verhindern. 
Wenn er sich heule aus den Unschuldigen hinaus-
fpieien will, so wollen «vir seinem Gedächlni« 
etwa« nachhelfen. Wir haben Kenntnis davon, 
daß er einiae feiner Schäflein hinsichtlich des 
Planes in» Vertrauen gezogen hatt,, und daß 
diese den au«l,theckl«n Plan ganz richtig von vorn-
herein alS einen Cilli anpetanen Schabernack oder 
vielmehr al» da», al» »inen nach Cilli gkführten 
Schlag empfunden haben. A b t Ogradi scheint «» 
wirklich schon ganz wraessen zu haben, daß einst 
deutlche Bürg-r von Cilli den Hunger de» armen 
S t u d e n t e n Ogradi stillten. 

ßillier Knrnverei». Der Verein veranstaliet 
Sonntag uach«iitag 7,2 Uhr einen geselligen Au», 
flug durch den Schwarzwald zum Gastwirt Crjautz. 
Der A» morsch erfolgt vom Ca 6 Merkur au». 

Abt Hgradi tu her Aeleuchtaug der schle-
fische» Presse. Unter den vielen über da« Bor-
gehen de« tiibieS Ogradi gegenüber Cill i aburtei-
lenden Bläuern, macht sich durch die Schärfe der 
gewählten Au»drücke besonder» die Troppauer 
„Deutsche Wehr" bemerkenswert. Sie berichtet 
ihre» Lesern über den Friedhof»v»rkauf unter der 
Ausfchnft: „Gemül»roheil eine» katholischen Geist» 
lichen". Da» Blatt bedauert Cill i ob de. b l i n d » 
w ü t i g e n H e r z l o s i g k e i t de« n e t i o . 
n a l e n F a n a t i « m u » , der sich an Cill i 
au»lasse. 

Kür die WärmSuve haben gespendet; Frau 
R^beuschen, Lunge; Frau Ingenieur Guttmann, 
»in Schaff Erdtpfel; Hrrr Seutschmg. Lunge; 
Herr Skoberne. Reis»!; Frau Raonikar, ein Schaff 
Sauerkraut; Herr Mailand, «in Sack R<i»; Herr 
Regula, Brot ; Herr Baurat Butta, 10 Kronen; 
Frl . Degen, 10 Kronen; Herr Grenka, Fleisch; 
Herr Smarlschan, Bro i ; Frau Hauptmann Pischely. 
fünf Paar Schuhe. Herzlichen Dank und Bitte 
um weitere gütige Ependen. 

?ie Keuegate» der „Südsteirische» T r e f f t , 
schechen haben unier den Stovenen gute 

Schule gemacht. Mi« der gleichen Unverfrorenheit, 
mi« der die Tschechen. d,e einen Jungma»«, Rieger, 
Herold und wie sie alle heißen mögen, zu den 
Besten ihre« Volke« zählen, über j.den Deulschen 
hersallen, der eine» slavischklingenden Namen führt 
und ihn de« Renegatentum« zeihen, mit der nä«. 
lichen Unaufrichtigkei« geberben sich auch di« süd-
st»irischen Peroaken. I n welch beispiel«loser Weis» 
hi«b»i zweierlei Maß angelegt wird, lehn die letzte 
Nummer der »Südsteirifchen Presse", in der 
höhnend da« Deutschtum dreier Jahringer Bauern 
ob ihrer slavischklingenden Namen angezweifelt 
wird. Wenige Zeilen später berichtet aber da» 
Blatt von einer Veranstaltung de» Grazer slo» 
v e n i s ch«n Schuloereiue«. zu der »ine S y m b » 
schön und ein R i n g e l m a u a und S c h a n d l e r 
ihre Mitwirkung zugesagt haben. Natürlich hat 
«an e« in diesem Falle nicht « i t Renegaten zu »un. 

$i» weißer $UI< unter der südsteirischen 
Geistlichkeit scheint der neuernannte Pfarrer von 
St. Lorenzen ob Marburg, Herr M o r a w e tz , 
zu fei». A l t sich feine «»»» Pfarrge«einde zu« 
Empfange rüstete, fanden auch die flovenifchen 
Farben, wie die« durch da« Tr»ib»» der un«erstei-
rifchen Geistlichkeit zur Uebung geworden, viel Ver-
Wendung. Pfarrer Moraweh lehnte e« jedoch in 
taktvoller Rücksichtnahme auf die Gefühl» seiner 
deutsche» Pfarrinsassen ab, den Vorwand für eine 
slovenifl-naiional« Herautforderung zubieten. Und 
wa« >ut unsere Cillier Geistlichkeit? Di« pflanzt 
ta« slovenische Dreifarb sogar auf die Kirchturm-
spitzen,ßwenn sich Sokol» in den Mauern unser»r 
Stadt breit mach»» wollen und in echt slavischer 
Ruhmredigkeit verkünden, st» w»rd»n die Deutschen 
der Stadt wi» « i t nass»» Fetze» i» di« Winkel 
jag«u. 

M i t mau »bertritt. Der Austritt au« eine« 
Religionsbekenntnis steht jedem Staatsbürger oo« I 
14. Leben»jahre frei und ist Mündlich oder schrift- I 
lich bei der politischen Behörde (Sladta«», Bezirk». ' 
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hauptmannschasi) de« Aus,n,halt«orie« anzuzeigen, 
wa« auch durch dritte Personen namen« der Ueber-
tretenen geschehen kann. Die Behörde hat keine 
Schwierigkeilen zu machen, sondern nach dem klaren 
Worilau» de« Gesetze« den Übertretenden in seinem 
freie», unbeeinflußien Entschlüsse zu schützen. Sie 
ist berechtig», wenn Alter oder Richtigkeit der 
Person zweifelhaft ist, die Vorlaae von Dokumenten 
(Taufschein) zu fordern und stellt al» Bestäiigung 
de« Austritte« den .Ralschlag" au«. Mi« diesem 
Ratschlag begibt sich der Au«g»tr»t»ne persönlich 
zu dem zuständigen Psarrer de« von ihm gewävl-
tcn neuen Bekenninisse« und meldet don seine» 
Uebertritt an. I m Falle großer örtlicher Entfernung 
tan» der Eintritt auch schriftlich angekündigt und 
später bei passender Gel,g»nhei« (in d»r nächste» 
Prkdigtstation oder dgl.) persönlich vollzogen 
werden. M i t den Eltern übertreten alle Kinder 
unter 7 Jahren. Zwischen dem 7. und 14. Jahr« 
ist der Uedertritt nich« gestattet. 

^ers-valnachricht. I » diesen Tagen ist 
Herr Dr. Edwin Amdrositsch endgillig von Peitau 
nach Laibach überstebelt und ha» die Advokatur«» 
kanzlei de« Herrn Dr. Ritter Anton von Schöppl 
(Herrenaasse 5) übernommen. 

Spstemister»«ge» im A«l!i»di«tste. I m Jahre 
1902 wu'den im Ooerlanoe«g»richl«jprengel Graz 
nachstehende Diknsiposttn neu fyst.misiert: l Ge-
richt«adjunkt für da« Bezirksgericht in Kronau 
gegen Auflassuna einer folchen Stelle beim Bezirk«, 
gerichle in Senofetsch. 1 GesangenhauSverwallung 
und 1 G.'sangenhauSkontrollor, ferner 8 Gefangen» 
aufseher f i r da« lunde«gerichtliche EefangenhauS 
in Laibach gegen Auflassung einer Kanzleibeamien» 
stell» bei« Landt«g»r,chl« in Laibach, 3 Ami«diener 
sür da« Land»«g»richt in Laibach, ü Gefangenauf» 
feher und 1 Aml«di»n«r sür da« KreiSgericht 
in Marburg. 

Aestitigte Laudtagsbcschlüsse. Die von de» 
Landiaqen verfchieden»r Kivnländer, so auch von 
den Landtagen in Sleiermark und Kärn-en be» 
schlössen«! Gesetzentwürfe, b.tteffend di» Befreiung 
von Gtdäudtn mit gtsunden und billigen Arbeiter» 
Wohnungen von den Zuschlägen zur HauSklossen» 
steiler, sowie zur Hau«z.n«fleuer und zur fünf» 
prozenligen Steuer vom Erirage zeillich steuerfreier 
Geväuve. erhtellen die kaiserliche Bestätigung. 

Aeförderuug politischer Kerw«lt»«gsbe-
amter i» Steiermark. Der prov,jor«che Bezirk«, 
hauptmann in Wiudijchgraz. Herr Anion Capek, 
und der mit dem Titel und Charakter eine« Be» 
zirkShauplmanne« bekleidete Stmthalterei-S-kretär 
und Leiter der Bezi k«hauptmannschast Petiau, 
Herr Anion Underrain E' ler v. Meyfing. wurden 
zu d»finitio»n B»zirk«hauptmännern ernannt. 

Srueuuuug im politische» Z>ie»Ke. Seine 
Exzellenz der M,n»ielprä>»den, al« Leiter de« M i . 
nisterium« de« Innern ha« den Bezlrk«^)berko«. 
missär Dr. Olio Tirka zu« BezirkShauplmann in 
Stei.rmark ernannt. 

^«töesverSaud fit AremdeuverKeßr. De« 
Land»«o»rdano» für Fremdenonkeyr in Steiermark 
sind in letzier Zeit nachstehende neue Mitglieder 
beigetreten: Berschönerun^«oerein in Schönstein, 
Ort«gemeinde Gaal. Bezirk«o»riretung in Leoben, 
Marktgemeinve Jrdning. Druckerei- und Verlag«» 
Aktie».Gesellschaft »Leykam^ in Graz. Bezirk«ocr-
tretung in Mürzzuschtag, Gremium der Kaufmann» 
schast in Graz, Bezirttvertr.tung in Voittberg, 
Fremvenvertehr«-Kom.ttt der Stadt Cilli. Sektion 
Gam«-Landl de« Oenerr. Tounften-Klub« in Gam«, 
Fremdenverkehr«, und Verschönerung«.Verein in 
Liefen, Gemeinde Admont, Gemeind: Hall bei 
Avmont. Ge«'inde Wena bei Ad«on«, S»ktio» 
Leoben des O»sterr. Tounsten-KlubS und S««irisch,r 
G«birgSoer»in in G az. 

Sagor Ltttai. Der Bericht der Ortsgruppe 
Nr. 1041 Sagor Liitai de« Deutschen Schulvereines 
sür da« Jahr 1902 laute«: Au«schuß: Ferdinand 
Schüller, Jng»ni»ur, Odmann; Franz S»««an». 
Verwalter, Od«annst«llvertret»r; Albert Uczessanek, 
Schlei,beamte, Schrislführer; Alexander Hilly. Kor. 
refponden«, Schrislführ»r-S«>llv«r>re»er; Aloi«Walla. 
Werk«kafsier. Zahlm»ister; Franz Lapornik. Mark» 
scheider. Zahlmeister-Slelloe-ireter. Lei«eri» de» 
Kindergarten« : Fraulein Bt t l i Golitsch. Mitglied»! 
SS. Besuch de« Kindergarten«: 51 Kinder. Koste« 
der Erhaltung de« Kindergarten«: Gehalt der Kinder-
gärtnerin und Lohn der Wärterin Sö0 K ; Porti 
uud kleine Epksen 16'97 X ; Reinigung und Re» 
paraturen 11-32 K ; Lehr«utel :c. 38 K ; S u « « a 
1026*29 K. Schulzimmer, Schulgarten, Wohnung 
der Lehrerin und Heizmaterial« werd«« oo» der 
Trifailer Kohlknw»rk«-S»feUschaft unentgeltlich über» 
lasse». Dies» dürren Ziffer« sühr»n eine herz. 
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erfreuende Sprache Sie zngen. welch segen«reiche« 
Wirken um die Erhaltung unsere« VolkStumS auch ! 
eine kleine Gemeinde gut deutsch Gesinnter zu ent-
falten vermag, wenn dem Wort, die Tat beisteh». 

7e?so»al«achrichten Die Prinzen Hugo und 
Eduard zu Winoischgrätz mit ihrem Erzieher, sowie 
Herr Generalmajor Ernst Hugetz, Kommandant der 
7. Art-Brigade in TemeSvar mit Familie sind hier 
angekommen »nd im Hotel „Erzherzog Johann" 
abgestiegen. 

P r i delem konj iCku. Der geistige Dieb-
stahl seien in dem slooenischen Schifttum wahre 
Orgien. Wir dachten bisher, daß nur die neu» 
flvvenische Sprache zusammengestohl ne« Sprackigut 
fei, da«, wie der slovenische Sprachforscher Prof. 
Strekelj meint, auf Elstern schließen läßt. Da« 
Weiße Rößl, die bekannte Nooiiät der Herren 
Blumenthal und Kadelburg ist mit einem kühnen 
Griff in« Neuslovenische übertragen worden. Tie 
Handlung spielt nicht mehr in den deutsche» Alpen 
fondern in Beide« in Oberkrain uud an Stelle von 
Kalhi, Mirzl und Martin sind Jerica, Pepca und 
Miha getreten. Der Theaterzettel nennt weder die 
Namen der Autoren, noch die Totsache der Ueber» 
setzung au« dem Deutschen — man will sich also 
mit fremden Federn schmücken. Da« paßt ganz gut 
zu dem Gesamt indruck, den Jedermann vom 
slooenischen Sch'itlum hat. 

Das ßillier Kasino i» be« letzte« Zuge«, 
das ist das Fiebertraumbild deS hiesigen slooenischen 
Blattes. Der ungünstige Vergleich mit dem Narodni 
Dom scheint jedenfalls dem Umstände zuzuschreiben 
sein, daß die dortigen Gäste in der üblichen Be-
geisterung sich stets doppeU sehen. Solch glücklichen 
Leuten macht dann der Narodni Dom mit seiner 
Finanzlage freilich keine Schmerzen. UedrigenS werden 
die Cillier Kasinoten gut tun, dem Aufsatzschreiber 
einmal auS seinem FiebeNraum zu helfen. 

Hewervebuud-Attsammluug Ueber Ersuchen 
be« Teutschen Gewerbebunde« Cilli und über An« 
Weisung der Direktion hiel» Heu»» vor einer von den 
Gewerbetreibenden recht zahlreich besuchten Voll-
Versammlung der k. k. >, echnungsreoident im Han-
del«minifterium Herr R o h l i n g einen Bonrag 
über die staatliche Gewerbeförderung. Die Ber» 
sammlung leitete der Obmann de« Deutschen Ge» 
werbebunde« Herr Karl Mörtel. Derselbe begrüßte 
den Reierenten, die Herren Bürgermeister Juliu« 
Rikusch. Bizebürgermeister Dr. Grecior I sei ko, 
die Schriftleitung der »Deuttchen Wach«' »nd die 
erschienenen Gewerbetreibenden und l i t i l i e ivdann 
Herrn Rohling da« Wort. Sein Vv i rag gliederte 
sich in zwei Teile. Zunächst besprach er die Ge-
werbesörderung überhaupl, di« große Umwälzung, 
die sich in der Mitte de« vorigen Jahrhundert« in 
den wirtschasilichen Verhältnissen vollzogen ha« und 
du Nachteil«, die diese für daS Kleingewerbe zur 
Folge hatte. Diese Umwälzung »ras den Haud-
werter ganz unvoibereile». Gewöhnt die Erzeugun-
gen nach der alten vom Vater, Gioßvaier ver« 
erbten Arbeitsweise vorzunehmen, sah er sich plöy-
lich neuen Bei Hältnissen gegenüber gestellt. Von 
weither wurden bessere, billigere Erzeugnisse herbei» 
gebracht und fein Absatzgebiet wurde ihm entzogen. 
Dies geschah durch die Schaffung großer Industrien. 
Redner bespricht nun die Mittel und Wege, die der 
Kleinflewerbttreibende zu ergreisen und einzuschlagen 
hate um sich im Kampfe g«g«n die Großindustrien 
auf der Oderfläch« zu «ehalten und die Hilfsmittel, 
die die Regierung, um sich einen gesunden und 
kräftigen Mittelstand zu «rhalt«n, dem Kleingewerbe 
an di« Hand zu geben bestrebt ist. Ein guter An» 
lauf sei bereit« genommen worden. Der erste Ver-
fuch dem Handwerke aufzuhelfen, sei mit der Wieder» 
einfuhrung de« Jnnung«wesen« gemacht worden, 
doch war damit nicht vi«l gewonnen, da sich in 
den einzelnen Genossenschaften die Eonderinteressen 
der verschiedenen zu einer Genossenschaft vereinigten 
Gewerbe zu schroff gegenüber stehen. ES mußt« 
ein« n«u« Aktion eing«lei«et werden und die« geschah 
dadurch, daß man bestrebt war, dem Handwerker 
technische und kaufmännische Fertigkeiten beizubringen 
und die Frage, wie dem Handwerker die Benützung 
der Maschinen geboten werden könnte, ventiliert 
wurde. I m Jadre 1912 wurden zuerst in da« 
Budget 10.000 K, sür die Hebung de« Klein» 

S«werbe« eingestellt und dadurch «in b«d»utender 
lnlaus genommen. ES wurde daS technologisch« 

Gewnbemuseum errichte«; an der Spitz« Dieser Al-
tion stand d«r Professor, jetzig« S,k»on«chef Dr. 
Exner. Um daS Gewerbew'sen zu heben, sei vor 
allem erforderlich die technische Ausbildung deS» 
selben, «in« wirischaftlich« Oraanisalion und zwar 
«ine einheitliche und die Einflußnahme auf da« 
Lehrlin^sw«s«n. Um d«n Gewerb,stand für die 
Fortschritte der Technik empfänglich zu machen, 

wurde d«r Plan gesaßt, in Wi«n eine Maschinen-
halle zu errichten. Heute steh?» an 100 Maschinen 
verschiedenster Art zur Verfügung, damit wird Ge-
legendei« geboten, den Handwerker anzuregen und 
für die Fotschriite be, modernen Technik zu ge-
winnen. Um auch dem ärmeren Handwerker Ge-
legenheil zu bieten, sich in der neuen A'beitStechnik 
auszubilden, wurden vom Staate Stipendien er-
richtet. Um den Handwerkern auch eine gewisse 
technische Fertigkeit beizubringen, sührte man eigen« 
Meisterkurse ein. So bestehen solche in Wien be-
reitS für Schuhmacher. Schneider, Tischler, Schlosser, 
Galvano echniker. Der Lehrplan für diese Kurse 
ist ein verschiedener für die »inzelnen Gewerbearten, 
im allgemeinen umfaßt er: Fachzeichnen, Zuschneiden 
für Schuster und Schneider, Maschinenkunde, 
Verwendung der Holzbearbeitung« » Maschinen, 
Be!chla^.«l,hre, Verfertigung von Koste^oor-
anschlügen, Buchführung und Kalkulation, 
Gefetze«kunde K. Um strebsamen Handwerkern 
außerhalb Wien« diese Kurse zugänglich zu 
machen, wurden ebenfalls Stipendien erricht«! und 
«rhaltk« Meister außer d«n ReiseauSlapen für 
die achtwöchentliche KurSzeit 16t) und 140 K, Ge-
hilfen 100 K Subvention. Redner bespricht so» 
dann die kleingewerbliche Kreditorpanisaiion. Man 
ist daran gegangen, Erwerbs- und Wirifchast«-
Genossenschaften zu gründen, welche den Zweck 
hab««, di« wirtschasilichen Interessen ihrer Mit-
glieder zu fördern, sich Rohstoffe anzuschaffen 
und die Benützung der Maschinen zu ermöglichen. 
Redner bespricht eingthend die Mittel die anzu» 
wenden wären, um diesem dringenden Bedürfnisse 
gerecht zu werden. Man müsse an die Gemeinde, 
Lande«au«schüss, herantreten, und durch die Sub-
vention von Seiten de« Siaate« wäre e« kein 
Ding der Unmöglichkeit eine große Za l von 
Maschinen dem Handwerker zur Verfügung zu 
stellen. Ebenso ist die Gründung von Rohstoff-
vereinen ein wirksame« Mittel für die Kleingewerbe-
förderung und verweist auf mehrere folche bereit« 
bestehende Unternehmungen. Nachdem er noch da« 
in Deutschland bereit» bestehende Institut der 
Meifterlehre. di« Hebung de« LehrlingSwesen« und 
die Suboeniioniernng von L«hrling«heimen bespricht, 
kommt er auf die wirtschaftlich« Lag« d«r Cillier 
Gewerbetreibenden zu sprechen. Namentlich empfiehlt 
er die Gründung von Rohst offoereinen, sehr em-
pfehlenSwert wäre die« für die Tischler, deren e« 
in Cilli 13 und in der Umgebung 14 gibt, diese 
könnten sich ohne besondere Schwierigkeiten zu-
sammentun, um eine gemeinschastliche Maschinen-
halle zu errichten, felbstoerftandlich müßte ihnen 
da di« Stadtv«rlr«tung entgege»komm,n, für die 
Schuhmacher empfiehlt er die Errichtung einer Ver-
kaus«halle. Ein Rohstoffoerein sür die 
Kleidermacher sei weniger empsehltn«wert und 
hier wäre et angezeigter, wenn sich der 
Einkauf auf da« Zugehör beschränken würde. 
Redner spricht zum Schlüsse die Hoffnung au«, 
daß dem Gewerdestande durch da« Zusammen-
helfen aller gewerbesreunblichen Faktoren endlich 
einmal auSgiebige Hilfe werde, aber sie müßte« 
selbst mitwirke« und helfen, und schließt seine Au«-
sührungen mit den Worten de« englischen Staat«-
manne« Thoma« Berch: »Sonst waren die reichen 
Lande, wo die Natur am gütigsten war. jetzt wo 
die Menschen am tüchtigsten sind." Stürmischer 
Beifall folgte den Ausführungen. Nachdem die 
Herren Kullich, Berna und Weiß den R-kerenten 
bezüglich einzelner Gewerbefragen interpellierten, 
banste Herr Bürgermeister Raku ich für die inter« 
essanten Ausführungen und gibt seiner Freude AuS-
druck, daß eS der Regierung Ernst damit sei, zu 
helfen. Herr M ö r t l schließt sodann die Ber-
sammlung mit DankeSworien an den Redner. 

KaföKuiserhsfiuHraz. Da« von Nationalen 
bevorzugte Kaffeehaus ist um den Prei« von 
88 000 Kronen (ohne Kellervonäte) in den Besitz 
de« Herrn Karl K a st n e r übergegangen, der be-
kanntlich bis vor kurzem daS Caf6 .Europa" in 
Graz besaß. Herr Karl Kastner war vor seiner 
Uebersiedlung nach Graz lange Jahre Zahlmarkör 
im Klagenfurter Cafs „Madner". 

ßhesredalUeur ». Kaab gestorben. Am 28. 
d. M . ist nach langem Leiden der Chrfredakleur 
der „Grazer Tagespost', Karl Raad von Rabenau 
im 54. Leven«jahre gestorben. Er war in Nassen-
fuß in Krain geboren, widmete sich dem Lehrfache 
und war in den Siebziger Jahren an der Landes-
Oberrealfchule in Graz als Proskssor sür Drusch, 
Geog>aphie und Geschichte tätig. Dann trat er 
als Nachfolger Swoboda« in di« Schriftleitung 
der „Tagespost' «in, welche er zwanzig Jahre al« 
Chefredakteur leitete, v. Raad war ein treuer Ber-

fechter deutscher und freiheitlicher Ideen und dabei 
von de« Bestreben geleitet, versöhnlich zu wirke» 

Kin Wauvmord bei Keilige» Dreifaltigkeit 
in W. -A . Am 25. d. M . wurde in J«wanzeo» 
berg, Gemeinde Zoggendorf bei Heiligen Dreifältig» 
teil i. W.-v. ein mit »»gemeiner Kühnheit ver» 
übter Raubmord ausgeführt. Am genannten Tage 
vormittag« lag der 86 Jahre alte, fast taube und 
zum Gehen beinahe gänzlich unfähige Keuschler und 
Winzer Zosef Hoaliisch wie gewöhnlich in feine« 
Bette. Da trat «in ung«sähr 30—40 Jahr« alter 
Mann, nur mit einer Unterhose und einem zer-
rissen,n Rocke bekleidet, mit geschwärztem Gesicht 
und ein lange« Messer in der Hand haltend, in 
da« Zimmer und verlangie. soweit der fast taube, 
alte Mann e« verstehen konnte. Geld. Hvalitsch 
sucht« es dem Menschen begreiflich zu machen, daß 
er als alter, kranler Mann ja doch nichts ver-
dienen kann und daher auch kein Geld besitze. Der 
unheimliche Eindringling begab sich hieraus in ein 
anderes Zimmer. Nacix geraumer Weile versuchte 
e« der alle Mann, auS seinem Bette herau«zukritch«n. 
Er schlepp«« sich zur Küchtniüre, fand dies« aber 
verschlossen. Endlich gelang e« dem yeängstigte« 
Alten doch, die Türe auszumachen. Al« dieselbe 
offen war. bot sich seinen Augen ein gräßliche« 
Bild. Seme Toch'er, die 56jährige. ledig« Roialia. 
lag al« Leiche am Boden. I h r Gesicht war mit 
Rißwunden bedeckt. Um den Hal« war ihr ei» 
Strick geschlungen worden, der an eine« erhöht» 
Punkte befestigt war. Der ohnehin zum Gehe» 
fast unfähige Alle war durch diesen Anblick wie 
gelähmt. Endlich erschienen Nachbarn, welch« die 
Todte von der Würgeschlinge befreiten und sie auf-
bahrten. Nunmehr würd« auch srstgksttllt. daß der 
Mörder im Nebenzimmer einen Geldbeutel « i t dem 
ung fähren Inhalt« von 20 X geraubt hatte. Di« 
eingeleiteten Nachforschungen der Gendarmerie er» 
zielten «in«« überraschenden Erfolg. I m Küchen-
ofen wurde frische Asche gesunden und in ihr Rest« 
von schwarzem Kleiderstoff. Dabei wurde auch ei» 
angebrannter Militärpaß gesunden, welcher aus 
Michael Weidinger lautete. Michael We.dinger ist 
«in übelbeleumunvete« Individuum. Eist im Früh» 
jähr« 1902 wurde Weidinger au« der Matburger 
Strafanstalt, in welcher er wegen Diebstahl eme 
dreijährige Kerkerstrase ab üßte, entlassen. Tie 
Aerzte konstatierten bei der Ooduktion der Ermor« 
beten, daß der Tod infolge Erwürgen eintrat. Die 
Gendarmerie ist in der eifrigsten Tätigkeit, der 
Person de« Raubmörders habhasi zu werden. 

I m Schweiuestalle erfroren. Am 21. d. 
wurde der 55jävrige ledige Taglöhner Geori 
Smole au« Korpule, G«richl«bezirk Sl. Marein 6. 
E., im Schweinestalle de« Hause« Nr. 4 im Markte 
St. Marein ersroren, halbnackt aufgefunden. Nach« 
dem die Leiche de« Genannten, der al« Alkoholiker 
bekannt war, keinerlei Spuren einer Gewalttat aus« 
wie«, wurde dieselbe in der Toienkammer de« 
Markte« St. Marein übertragen und beerdigt. 

Aus dem Hrazer Amtsblatte. Erinnern» 
gen: Tags jungen zum Konkurfe de« Anton Sie« 
sanovic am 9. und 11. Februar l. I . K. k. Be» 
zirk«gericht Tüffer. — Einberufung der dem Ge» 
richte unbekannten Erben nach der verstorbeie» 
Maria Hermann. K k. Bezirksgericht Pettau. — 
Versteigerung der Liegenschaft E.-Z. 185derK.-E. 
St. Mariin o. d. Pack samt Zubehör am 27. d. 
K. k. Bezirksgericht Schönstein. — Versteigern^ 
der Liegenschaften E.-ZZ. 95 und 297 der K -S. 
Schönstem am 23. d. K. k. Bezirksgericht Schö»j 
stein. 

Hraz. K o n z e r t D o h n 4 ny. Haiti 
Wagner, der nun nebst Tendier ein« Konzertaxe» 
tur innehat, läßt eS sich angelegen fein, Graz «« 
neuen Künstlern bekannt zu machen. Er brach«? 
unS da« schöne, so wohl abgestimmte F i t z n er« 
Quart«, und nun kommt auf seine Veranlaffuiis 
Ernst D o h n 4 n x), der große Künstler am K!a> 
vier, am 4. Februar, um auch un« durch seme 
Kunst zu «rfreuen. Ich habe ihn vor kurzer Zat 
in Wien gehört und muß bekennen, daß ich kein« 
von den vielen Klaviervirtuosen, deren ich mich «> 
innere, ihm an die S.iie stellen möchte, höchste»! 
Lamvad. Er kommt nicht, die Meister, der» 
Werke er un« vorführt, au«zulegen, er analysi« 
nicht, er stellt einfach da« Werk hin; er ist eine 
jener geheimni«vollen Naturen, deren Formel nicht 
«»«zusprechen ist; andere interpretiere» Beethoven, 
er schafft ihn. andere kolorieren ihn, er spielt il>». 
Beethoven, LiSzt und andere wird er vor un« «> 
stehen lassen. Wer einen ganz großen KlaoierkLil?» 
ler hören will, versäume nicht, die« Konzert, rod» 
ch«« a« 4. Februar im Sikfanitusaal stallfiadch 
zu besuchen. W. B. 
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S t . Marein bei Krlachaei». (Drahtnach-
richt.) Die (tgteit GemeinderalSwahlen wurden über 
Beschwerde der deulschen Wähler wegen lormaler 
Gebrechen unqillig erklär«. 

Wetterausstchten für Aeßruar i»ach Rudolf 
Halb. Der Monat Februar ist bedeutend trockener 
als der Jänner. Da« erste Drittel bringt einige 
Rieserschläge und ist besonder« reich an Schnee» 
fällen. Die Temperatur licpt ganz ungewöhnlich 
tief unter der normalen. Da« zweite Drittel ist 
«och trockener. Die Tchneefälle verschwinden gänz-
lich E« herrscht Gewitterneigung. Die Temperatur 
erreicht eine ungewöhnliche Höhe. Am trockensten 
ist da« dritte Drittel. E« treten spärliche Schnee» 
fälle ein. Die Temperatur ist ansang« normal. 

! sinkt aber in den letzten Tagen ziemlich bedeutend 
unier da« Mittel. — TaaeSprognose: 1. bi« 8. 

| Februar. E« treten bei ziemlich trockenem Wetter 
sehr au«gedreiie!e Schneefälle ein. Die Temperatur 
fällt tief unter die normale. — 9. bi« 14. Feier. 

, <54 sin'et ein Umschwung de« We ter« statt. Regen 
' treten namentlich in den ersten Taqen ein. Die 
I Schneesälle verschwinden gänzlich. Die Temperatur 

steigt auf eine ganz ungewöhnliche Höhe. Der 12. 
ist ein kritischer Termin erster Ordnung, der dritt-
ftärkte de« Jahre«. E« herrscht Gewitterneigung. 

! — 15. bi« 18. Februar. Die Regen lassen etwa« 
nach, verschwinden jedoch nicht gänzlich. Schnee« 
fälle treten nicht ein. Die Temperatur hält fi t noch 
immer ziemlich hoch über der normalen. — 19. bi« 
23. Februar. Da« Wetter ist trocken. Die Tempe» 
ratur beginnt zu sinken, steht ober noch immer 
über der normalen. — 24. bi« 28. Februar. Es 
tritt ein Umschlag de« Wetter« ein. Die Trocken« 
heil hält zwar an und nimmt noch eiwa« zu, die 
Temperatur jedoch sinkl tief unter die normale. 
Vereinzelt treten auch Schneesälle ein. Der 27. ist 
i»n kritischer Termin zweiter Ordnung, der jedoch 
wegen der herrschenden Trockenheit nicht zur Gel-
tang kommen kann. 

Z»er chang der Temperatur im Jeder. Die 
Mittelwerte der CiU ei Temperaturen im Feder be« 
reiten fachte den Uebergang in« Frülzjahr vor. Die 
T mperaiuren steigern sich wie solgt: 2. Feber: 
- f 9 3. 7. Feber: -j- 0*7. 12. Feber: - f 0*8. 

. 17. Feber: -f- 0 9. 22. Feber: 14. 27. Feber: 
-s- 2-7 EelsiuSgrave. 

Herichtssaal. 
Kine abgeblitzte ?rehkl«ze. 

Dr. B r u m e n , der bekannte windische RechtS> 
anmalt von Pit iau hat mit feinen Anzeigen keine 

L glückliche Hand. Die Leier unseres Blatte« hatten 
fchoii einmal da« Vergnügen sich an feinem 
«rgöylichen Mißgeschick zu weiden, al« nämlich der 
Miuisterpräfident Koeiber die Pettauer Beamten« 

> schafi gegen die A«zeigen Dr. Blumen'S in Schutz 
«ahm una am 28. Jänner ist er nun abermal« 
« i t einem langen Ge sichle abgezogen. 

Dr. Bcumen erstaiieie nämlich in Pettau an 
die k. k. Htaat«anwaltschast Marburg eine Anzeige, 
in welcher er um die ämtliche Anklageerhebung 
gegen die .Marburg» Ze,t ng' ersuchte, weil 
dieselbe angeblich durch eine Notiz den Gang eine« 
zwischen ihm al« Vertreter der Kellnerin I >liana 
Mustafa in Haibin bei Peltau und der .Peltauer 
Zeüung" schwebenden P ozeffe« .beeinfluß«" habe, 
bezw. weil in dieser Nonz eine Beeinflußung der 
Geschworenen zu erblicken sei. D e S>aa««anwall-
schaf« leitete dementsprechend die Untersuchung ein. 
deren Ergedni« die Erhebung der Anklage gegen 
den Schriitleiter de« Blatte«, Herrn Norbert Iahn , 
bildete. Mittwoch fanv vor dem ErkenniniSgerichte 
untre dem Vorsitze de« L. G - R . Herrn Dr. Moro-
«utti die Verhandlung statt. Al« öffentlicher An-
kläret amtete Staat«anwalt«substitut Herr Dr. 
Duchatsch al« Bert-iviger Herr Dr. Mraolag. 

D^s Bewe,«verfahren sollte auch feststellen, 
Dr. Brumen tatsächlich, wie behauptet wurde, 

einen Ausgleich zwischen der «ellnerin Mustafa und 
dem Schriftleiter der »Petiauer Zeitung", Herrn 
Drebinfccheg, verhinderte. Dr. Brumen und ein 
windischer Sleuerami«deam«er von Lutienberg. der 
zur stag>lichen Zeit in der Kanzlei de« Dr. Brumen 
defchäfil.gt war. verneinten die«; Zeuge Drebinscheg 
bestätigt: e«. währen? die Mustafa erklärt, dab sie 
«it denn letztgenannten Zeugen in einem Gusthause 
über dem Vergleich deren« einig gewesen fei, daß 
sich abeir in der Kan,lei Brumen« Gchwieriakeiien 
ergaben,, die sie allerdina« zum Teile auf Rech-
nung dee« Herrn Dirbiascheg f Yen will. 

Drc. Mraolag frug den Zeugen Dr. Brumen, 
geaen wven er die unter Anklage stehende Notiz der 
»Marb.. Zig." gerichtet glaube. Dr. Brumen: 

M V * « r *1| t tli- A " 

»Natürlich gegen mich, ich war da« Objekt de« 
Angriffe«!" Dr. Mravloa: „Ach so, ich danke!" 
Nach dem Schluffe de« Bewei«v»sahren« hielt der 
öffentliche Ankläger fein Plaidoyer, woraus Dr. 
Mraolag eine glänzende Verteidigungsrede hielt, 
in der er u. a. auch darauf hinwies, daß Dr. 
Brumen e« selbst zugeben mußte, daß die Tendenz 
der Noliz sich gegen ihn, aber nicht gegen die Pro-
zeßpattei Mustafa richtete und daß Dr. Brumen 
schon ost und oft in den Blätiern angegriffen 
wurde und daß somit alle diese Angriffe eine Be-
einflussung der Geschworenen zu Ungunsten der von 
Dr. Brumen jeweilig vertretenen Partei bilden 
müßten. Nachdem Dr. Mraolag die Anklage njch 
allen Richtungen hin mit außerordentlichem juristi-
scheu Scharssinn bekämpft hatte, zog sich der Ge-
richt«hos zur Beratung zurück. Nach feinem Wieder-
erscheinen verkündigte der Vorsitzende da« Urteil, 
welche« auf Freispruch de« Herrn Norbert Iahn 
lautete. I n der eingehenden Begründung de« Ur. 
teile« wurde u. a. hervorgehoben, daß die unter 
Klage gestandene Erwähnung de« gescheiterten 
Ausgleiche« nicht al« eine Einstellung von Ergeb-
niff<n der Voruntersuchung im Sinne des Straf-
gesetze« zu betrachten fei und daß daher der Frei-
fpruch erfolgen mu^te. 

Eingesendet. 
Äach wie vor erfreuen sich die Maggi-Er« 

Zeugnisse größter Beliebtheit in allen Kreisen; be-
sondei« gilt die« von dem lauge erprobten .Magai 
zum Würzen" E« wird auch feinen eisten Platz 
behalten, welchen ihm heute alte und neue Pro-
dukte, die dem gleichen Zwecke dienen wollen, streitig 
machen möchten. 

T> 11 n . " ».80 Jfrru*. an ». M>, letzt« «cilhei!-». Fr«»t, 
l i f L i l ' Ö G l U0 mid Ich»! oetjout im H»»« gelittn«. Reiche 

M»ker»»«i»»dl llmgedcad. 
Helden-Fabrik Uennenbcri, Zürich, 

Tagesnemglieiten. 
J)ie ? r i r l l e r für Aärte. I m Korrespondenz-

blatte sür den katholischen Kleru« Oesterreich« wird 
für die Aufhebung de« Rasierzwange« und die 
Freigedung de« Bane« plaidiert. E» werben hie-
für verschiedene Gründe, «»«besondere nie Ver-
wechslung mit Cch «uspiel'rn. anc> fadri. 

Kaiser Wilhelms Geburtstag. D. Geburt«-
tagfeier de« deui?chen Ka«serS ward diese« Jahr 
mit oesonderer Herzlichkeit begangen. Man freut 
sich de« tatkräftigen, von nallonalem Fühlen be-
seelten Herrscher«, dessen Geist feinen Flug hoch 
nimmt. Al« ein schöner Zug de« Kailer« stellt sich 
sein Wunsch dar, die für die Gevurtag«stierl»ch-
keiien aufgewendeten Gelder lieber den Armen zu-
zuwenden. 

ßiue Neform der Hrtschaftssteuer im Sinne 
einer Erhöhung der sogenannten Bereicherung«-
gebühr wird derzeit i « Finanzministerium ausge-
arbeitet. Man berechnet den Mehrertrag der re-
formierten Steuer auf 3 b « 4 Millionen jährlich. 

Areiheit in Htatzlaud. I n liierarifchen Kreisen 
wollte man die Erinnerung an die vor zweivunvert 
Jahren erschienene erste gedruckte russische Zeitung 
durch ein Festmahl feiern; diese Veranstaltung 
wurde jedoch verboten mit der Drohung, man 
würde diejenigen, die zuwiderhandeln, nicht etwa 
nur au«w-isen, sondern nach Sibirien verbannen. 

A . A . Aksakoff gestorben Da« Haupt der 
Spiritisten in Rußland, A. N. Ak'akoff, welcher 
auch in Deutichland für den SpintiSmu« wirkte 
und durch viele J ihre in Leipzig eine Zeitschrift 
für den SpiritiSmu« in deutscher Sprache betau«-
gab, ist im Alter von 79 Jahren in Mo«kau ge-
storben und auf dem Friedhofe de« Donfchen 
Kloster« begraben worden. Aksakoff war der Be-
gründ« der .Gesellschaft für expenmentelle Psycho-
logie". 

Aronprinzesst« Luise. Die Folgen ihrer Tat 
sind schwer aus die Prinzelsin zurückgefallen. Der 
Kaiser hat sie auS dem Hause Hab«burg au«ge« 
stoßen und sie aller erzderzogltch«n Ehrenrechte ver-
lustig erklärt. Um da« Maß voll zu machen, kehrt 
sich nun auch der rückiicy««lose Spott de« Volke« 
g.gen sie. So meldet man au« Menione: Als die 
Kronprinzessin und Giron zu Fuße Blumeuein« 
kaufe machten, wurden sie von einer großen 
Menschenmenge, die sich vor dem Blumengeschäft 
ang-famm.lt hatte, durch lärmende Zurufe ver« 
höhn«. Sie kehrten deshalb in gefchloffenem Wagen 
in ihr Hotel zurück. 
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Vermischtes. 
Hin seltsamer Machruf findet sich in der 

Totenliste eines fchwei,irischen BlaiteS für 1902. 
E« heißt dort: .N . N.. Alt-Gemeinde-Präsideat 
und Landrat in Elm. 70 Jahre alt. Be m Eimer 
Berosturz leitete er mit Mut und geschickter Hand 
die Katastrophe^ 

Z»ie AbstinenjSeweguug hat ihre größten 
Erfolge in Schweden auszuweisen. I m dortigen 
Reich«tag sitzt eine ganze Abstinenzpartei von 59 
Mitgliedern. Aus den Kopf der Bevölkerung kom-
men 4 Liter Alkohol gegen 112 Liter in Deutsch« 
land. 

Z»as Aubreuue» der Milch, da« im Winter 
eine vielfache Klage unserer Hausfrauen bildet, ist 
lediglich daraus zurückzuführen, daß «an kulte 
Milch au« der Speisekammer direkt auf die vt'ße 
Platte stellt; dadurch wird die unterste Milchschichie 
zu rasch erhitzt und hastet auf dem heißen Boaen 
de« Gefäßes an. Ein langsame» Anwärmen der 
Milch durch Slehenlaffen derselben in der Küche 
oder stillich der Platte ist da« beste Mittel. Die 
Qualität der Milch hat auf da« Anbrennen keine» 
Bezug. 

Rechthaberisch bis znr letzte« Stunde. Der 
Stoffeldauer in RemSdorf hatte ein un^emein zän-
kische«, rechthaberische« Weib. Natürlich mußte sie 
stei« da« letzte Won haben und der Stoffeldauer 
mußte arg viel leiden. Aber er liebt« feine Anna 
Marie doch, denn sie arbeitete sür zwei und da« 
»ieht bei einem echten Bauern. Anna Marie wird 
schwer krank, der Doktor erklärt, feine Wissenschaft 
fei zu Ende. Der Stoffe^bauer ist untröstlich und 
sagt unter Tränen zu feinem Weibe: .Liebe gute 
Anna Marie, du darfst mich nicht verlassen, du 
darfst nicht sterben!" K .um halte er diesen Liebe«-
seufzet auögestoßen, so sah sie ihn fest an, und ihre 
letzle Kraft zusammennehmend, rief sie: .Da« 
wollen wir doch einmal sehen!" drehte fich nach 
dec Wand um und war «oi. 

Kindermnud. Ein kleiner Junge hat gehört, 
daß Eva au« einer Rippe Adam» gemacht wurde. 
Eine» Tage« läuft et zu feiner Mama und sagt, 
an feine Seite zeigend: „Mama, mir tut'« hier so 
weh. ich glaub', ich krieg' ne Frau.-

Z»ie kulturelle Aeberlegeuheit der patisch, 
böhmen. Wie bedeuiend Deuilchböhmen in wtit-
schaftlicher und kultütellet Beziehung Tschechisch-
böhmen übertrifft, kann man, ab»esehen von der 
Steuerleistung, auch au« folgenden jüngst veröffent-
lichten Ziffern ersehen, die sich auf den Poftoer-
kehr Böhmen» beziehen. Darnach umfaßt Deutsch-
böhmen 60 ärarische und 581 nichlärarische, zu-
sammen 641 Postämter, eine Zahl, die von den 
9 in Oesterreich bestehenden Postdirektionen nur 3 
erreichen, die übrigen 6 bleiben weit hinter obigen 
Ziffern zurück. Da«selbe gilt auch bezüglich de« 
Verkehre« und der Einnahmen. Gesamtböhmen er-
zielie im Jahre 1900: 25,958.000 Kronen Ein-
nahmen, von denen auf Prag, sonach 21 Mil l i» 
onen rund auf die Piooinz entfielen. Von diesen 
kamen rund 14 Millionen Kronen auf Deulsch-
böhmen allein. Nächst Prag erzielten die größien 
Einnahmen Reichenberg, Teplitz, Karlsbad. Gab-
lonz, Aussig, während Pilsen, da« weit mehr Ein-
wohnet al« die vorgenannten deulschen Städte 
zählt, erst an sechster Stelle kommt. Da« Ver-
langen der Deutschböhmen nach Errichtung einer 
eigenen Postditektion ist sonach vollauf begründet. 

Schmerjensschrei. 
's gibt koa dümmer'« Leben 
Al« da« Hundeleben 
Wie wir'« z'sührn jent hab'n in unstet Stadt : 
Ml l 'n Maulkorb laufen 
Und koa Wasser! saufen — 
Dö» wärd' auf die Läng' un« schon zu fad. 
Wenn der Beißkorb klappert, 
Mit 'n Schmeck n happert: 
Da« ist dö«, wa«'« un« am ärgsten stiert. 
Mogst koa Haxl heb'n 
Kannst koa Zoach'n geb'n 
Weil da« Frauerl un« am Schnürl führt. 
Meinet Seel' jetzt foll'n 
Echo der Teufel hol'n 
Den, der d'HundSwut un« da aufbracht hat. 
Zn feine lS,'n Boaner 
B-ißt von un« do Koaner, 
Der wa« Besser'« no zum sress'n hat. 

Boxl. 
Sin Knnd mit Zngengliseru. Ein Pariser 

Optiker >st kurzlich der Lieferant eine« neuartigen 
Augenglas»« für einen ganz ungewöhnlichen Kunden 
geworden. Die häufigen Automobilau«fahrten eine« 
Herrn hatten die Augen feine« mitlaufenden Hunde« 
fo angegriffen, daß für ihn Schutz-Augengläser 
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Schicht-Seife wäscht vorzüglich! 
Marke Hirsch Beim Einkauf verlange itiavt 

ausdrücklich „Schicht-Seife" u. 
achte darauf, dass jedes Stück 
Seife den H a i n e n „ S c h i c h t " u. 

für Schicht's Sparkernseife die Schutzmarke Hirsch oder 
Beste Seife für Wäsche Schwan t r ä g t . 

und Haushalt- WW^ U e " b e r a l l z u a , " b © n . 

Marke Schwan 

7891B 

für priv- feste Kaliseife 
Beste Seife für Woll- und 

Seidenstoffe. 

nötig wurden. Der Hund hat sich bald daran ge-
wöhnt und scheint nicht wenig flolz darauf zu sein, 
vor seinen Mithunden diese« Unterscheidungszeichen 
voraus zu haben. 

JUfarsri Auter tsiaute«. 
Da« reiche Zlug«durger Pairiziergeschlecht der 

Weiser besaß ehedem da« heutige Venezuela, al« 
Lehen vom Kaiser Karl V. 

• 

Drr amerikanische Krösu« Pieipont Morgan 
hat sür da« Bild Rafael«. Madonna de« heiligen 
Antoniu« von Padua, zwei Millionen Mark ge» 
zahlt. Al« e« die Kaiserin Eg-nie 1870 für da« 
Louore kaufen wollte, sollte e« 800.000 Mk. kosten. 

Die Weinversälschung war im altin Rom so 
verbreitet, daß Peironiu« Weinhändler und Wein-
schenken unter da« Himmel«zeichen de« Wasser» 
manne« stellte. 

Da« Bier der alten Germanen wurde i « Hause 
von den Frauen gebraut. 

I n vielen deulschen Gegenden, aber auch in 
einigen französischen (Poiteau) war e« Sitte, daß 
der Bräutigam nach der Trauung, häufig noch in 
der Kirche, von den anwesenden Männern g,prügelt 
wurde. 

* 

Rattenfelle werden zur Handschuhsabrikation 
«nd Ratienhaare zur Anfertigung von Zylinder-
hüten verwendet. 

K e b e r a l l i n h a b » . 

unentbehrliche Zahn-Creme, 
erhä l t die Z ä h n e rein, w e i n and geannd. 

7917-1 

Kt»e österreichische Specialität Magenleidenden 
empfiehlt sich der gebrauch der echten . . M o l l ' « S e i d l i t z -
P u l v e r " al« eine« altbewährten Hausmittel« von den 
Magen kräftigender und die Vndauungsthätigkeit nach» 
haltig steigernder Wirkung. Eine Schachtel 2 X . Täglicher 
versandt gegen Post-Nachnahme durch Apotheker A. 
M o l l , k. und k. Hoflieferant, Wien, Tuchlauhen 9 . 
I n den Apotheken der Provinz verlange man ausdrücklich 
M o l l ' « Präparat mit dessen Schutzmarke und Unter» 
schrift. 

Schrifttum. 
Lechuer» Mitteikuuge» pyotographischeu 

I u h a l t » . Mit dem vorliegenden Jännerhefte 1 9 0 3 
tritt diese, speziell den Interessen der Amateure Rech-
nung tragende Zeitschrift in den achten Jahrgang. Be-
sonder« lesenswert ist vor allem der reich illustrierte 
Artikel „Die Photographie im Dienste der Kartographie 
und ihr» Anwendung im k. u. k. militärgeographischen 
Institut", der wohl am besten den kolossalen Aufschwung 
vor Augen führt, welchen die Kunst Daguerre« iu der 
verhältnismäßig kurzen Spanne Zeit seit ihrer Er-
findung genommen hat. I n dem Artikel .Ueber ver-

stärke»" »eigen sich Lechner« Mitteilungen auch al« 
Ratgeber, und da§ selbst über die neueste» Fortschritt« 
der Leichlbildkunst ausführlich berichtet wird, beweise» 
der Artikel „Estwicklung bei Tageslicht" und die Notiz 
»Photographie ohne Licht". Auch illustrativ ist ein | 

Fortschritt zu verzeichnen: Außer einer Kunstbeilage — 
in diesem Hefte ein außerordentlich stimmungsvolle« 
Bild „Rauhfrost" — enthält diese« Heft noch ein 
ganzseitiges Vollbild im Text, abgesehen von zahlreichen 
anderen Illustrationen. Wir können diese monallich er» 
scheinende Zeitschrift, deren AbonnementSprei« nur 2 K 
pro Jahr (inklusive Zustellung) beträgt, jedermann 
besten» empfehlen. Die Firma R. Lechner (WUh. Müller) 
versendet Probehefte gratis und franko. 

Atamteu Aeituxg (Wien). Die am 20. d. M. 
zur Ausgabe gelangte Nummer 2 enthält u. a . : »Die 
k. k. SteueramtSbeamten Oesterreich« und die Ein» 
führung de» DrittelsystemS", „FahrbegünstigungSlegili-
mationen für Pensionisten", »Die Beteiligung de» 
Sisenbahnpnsonals am SeschäftSgewinne*, „Admini-
strationen nichtärarischer Post» und Telegraphenämter 
I . — I I I . Klasse und Kostenersatzangelegenheilen" ; Mit« 
teilungen auS dem SlaatSbeamtenklub für das B . O . 
W, W . ; Bekannlgabe offener Stellen. 

FRITZ RASCH, I icMani l l i i ig , CILLI. 

8 »»«»»»»» 
Alle neue Südfrüchte und reinen Honig, 
Süssrahm-Tlieeliiitter B. Alpen-Rindschmalz. 
Marburger Doppelnull-Metil und Presshefe, 
direkt importierten feinsten rass. Thee | A 
neuer Erite, garantiert echten Janaica-
Rum und Cognac, beste Marken echter 
Rhein-Weine, österreichische n. steirische 
Boutellen-Weine, Lissa-Blutwein, Liter-
lasche 40 kr., Kleineschegg-Champagner 

zum Original-Preise empfiehlt 

Alols Walland, Rathausgasse. 

(»Gl o x i o" — E i n l a ß — Masse) ist be-
sonder« geeignet zum Neueinlassen harter Fußböden, 
da diese« Einlassmittel außerordentlich billig ist und 
die Anwendung desselben wenig Mühe verursacht. 
Dosen ä 35 kr. und 65 kr. sind bei Krau« & Stiger 
und bei M c t a r Wogg in Cilli nhäUlich. 

NATÜRLICHES BITTERWASSER 
MILD ABFÜHRENDE WIRKUNG.VORZÜGLICH GEGEN 
CONSTIP*TION,GESTÖRTEVERDAUUNO,CONGESTIONEN,ETC. 

5626 

U t e B p ü c h t u u K d i e n e n 
H o r k h r u n d - Z e l c h c n i , s o -

w i e d e r r o t h e n A d l e r -
E t i q a e f t e w i r d a l « M c l i u t z 

e m p f o h l e n g e g e n d i e h ä u -
f i g e n F ä l N C h u n s e n ? o n 

Hattoni's GiessMblir S a w l r n . 

Wilhelm's 

K r ä i i l e r s u s l 
seit vielen Jahren ein beliebter 

l l u s l e u s a l l 
1 Flasche K 2.50, 

Postcolli — 6 Flaschen K 10 
frnnco in j e d e österr.- nngar . Pos ta ta t ion , 
7281 Ton 

Franz Wilhelm, Apotheker 
k. u. k. Hoflieferant in 

Neunkirchen, Niederösterreich. 
Zum Zeichen der Echthei t befindet sich aas den 
Emballagen das Wappen der MaiktgiMtieiiide 

Neunkirchen (neun Kirchen) abgedruckt. 

Darch »11a Apotheken zn beziehen. 

Wo nicht erhältu ch, direkter Versan dt. 

Schutzmarke: Anker 

UNI1ENT. CAPS. COMP. 
an» Richters Apmtzele in Prag. 

ist III sch«e?,ßtwe»»« «H». 
rritoutfl lüf lriwa aanfanst; zum Preise von SO h., 
8 .1 .40 und 2 K. M a i t i f in «ten Apotheken, 

Bei« t ins aas tiefe* Metall beliebt«, Haus-
mittel« nAnK «an nur Originalflafchen in Schachteln 
«it unje«r Schntzmarte .Anker" an» »ichlrr? 

Apochefe an, dann ist man sich«», das Original-
erzeugn«» fTfrfiltr" zu hat«. 

fliatlrft J b n i 

Rheumatismus 
Halsleiden 

Tuberkulose, Magenleiden, Blasenleiden, 
Influenza. Wunden, Hautkrankheiten 

«erd-n durch aarinta fett 10 z,h??a direkt an« flifttalirn 
tcHtntn «Kutlnt reinen tlacamHui >» »tu karaiifliSoi 
i>SDtn «rbcilt. Uwfaag reich« 8t»114 •* nil bm alchaslUchia 
fld&ond'uaflra ftetlid«!« «edipa-,cher antadtdttn. faaie 
Äotie 1504 airarrlanti eiit»euaraerrr !««?. »ad aner> 
l(ntaig«,A(tlbn fder erjitlie feaibec ans wuasch 

Ortmnaan aneal>ellUch an» »atlaftei 

Ernst liess, Klingental, Sachsen , 

B n c a l y p t u - I m p o r t e n r . 7538 

Zu haben in den General-Depots: (San. 
Adler ° Apotheke, Karl Krau«; Pilsen, Avoiheke 
..»»« weißen Einkorn", Ed. Kaiser: L u d » « , , 
Latzel'« Eagel.Apniheke: Wien I. Krebs-Apotheke, 
S . Mittelbach! Kra?, Apotheke „zum schwarzen 
Bären". MalH. Hosmcnn: Marburg a. i>. flruu, 
Apotheke „zum Mohren", Eduard Taboosky: 
Villach, Kckrnten, Kreisapotheke. Fried.ich Schol) 
Nachs. Jodft k Schneider; fitogensort, Kärmen. 
Engel-Apoldek«! Cflibsldr, Ätair, Apocheke „;ura 
Engel", Gabriel Piccali. Hoflieferant Er Heilig, 
teit de« Papstes Leo X I I I ; »rieft. ,Wmaaa 
Biasolett», Ponterosso: iSrnnn, Mähren, Apotheke 
„zum goldenen Adler", Karl Sonntag, l. l. Hoi- I 
lieseront i Wels. Od . . Oeslerr.. Apotheke .zn» 
schwarzen Karl Ritcher. 
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€ c b t n u r m i t d«r M a r k e „ K ö n i g s - H d W r " I 6 d > t n u r m i t der W a r k e „ K ö n i g s - H d l e r " ! 

S c h w e i z e r H d l e r - S t r i c k c j a r n 

d r w e i | c r H d U r - S e i d c r i g l a r i ^ g a m 
—i in ii\mim.mmLfsamrmmBmR*mmBamMmmcMm\ n mm» n a w — m • •• • n 11 »• mi im ihm •••!—•  

sind die besten Strickgarne! y> F«bm «pi«** m 

LUCAS PUTAN, CILLI 
Grazerstrasse Nr. 8 Zur f s C ^ l ~ 

Cg/ Specialgeschäft in Zugehörartikel für Schneiderei, Strick-, 
^ ^ t t h t I j p i * « & « «j Hackel- und Stick-Arbeiten. em 

A A A t t U i A i 1 ' " " 

L a d i s l a u s J o h a n n R o t h 
Ingenieur und behördl. aut. Stadtbaumeister 

Gartengasse (Hotel Strauss) F ^ T T „ T . 1 Gartengasse (Hotel Strauss) 
Strassen- und Wegbau, sowie deren Traacrangen. B r Ü c k e n b a u t e n in Stein, Beton, Holz und Eisen, auch Noth-

brücken. 

Wasserbau : Turbinenanlagen, Wehr- und Schleussenbauten in 
Holz, Stein und Beton, sowie Bach- und Flussregulierungen, 
Uferschutzbauten, Entwässerungsanlagen, überhaupt Wasserbauten 
jeden Umfanges. 

Tiefbau: Anlagen von CanalLsierungen, Rohrleitungen, Beton-
canale, Wasserleitungen. 

Hochbauten u. zw.: Villen, Wohn-, landwirtschaftliche, Fabriks-
und öffentliche Gebäude, Adaptierungen jeder Ar t 

Ausserdem übernimmt die Firma die tadellose Herstellung von Maschinen- und sonstigen Fundamenten aus Beton, Beton-Trottoirs 
und Beton-Fussbödcn, Pflasterungen, mit und ohne Beistellung der Platten, sowie alle in das Fach einschlagende Arbeiten. 

Auskünfte und Voranschläge ertheilt die Firma auf Wunsch bereitwilligst und zu den coulartesten Bedingungen. 

Bau-Unternehmung des Ladislaus Joh. Roth 
Ingenieur und beh. a u t S tad tbaumeis te r . 

> 

fc^SlItWXlUr 

Ciiina-Wein mit Eisen 
K r ä f t i g u n g s m i t t e l f ü r S c h w ä c h l i c h e , 

B l u t a r m e und R e c o n v a l e s c e n t e n . 

Appeti t anregende» — Nerven atArkendea 
Blnt verbessernde« Mittel-

Vorzüglicher Geschmack. 
"Ca'ber 2 0 0 0 Ä ra t l i c l xe C3-\ i tacixten. 

i J. Serravallo, Trieste-Barcola. 
Käuflich In den Apotheken In Fluschen zu '/» Liter 

4 K 2,40 und t u 1 Liter 4 K 4.40. 7871 

LIEBE5 SAGRADA-TABLETTEN 
mir ChOCOLADEÜBERZUG • 

Für Erwachsene 0 5 od̂ r 025 qr für Kinder O I5gr. 

B i l l i g e s . s i c h e r e s CA, Abführmit te l 
SCHACHTELN /v J u l i 

„ P E T R O L I N " 
Sicherstes Mittel gegen Schuppenbildung. Haarausfall, Kahlköpfigkeit 

und zur Erzeugung neuen Haar- und Bartwuchses. 
Dargestellt an« chemisch reinem, d. h. entharztem, entgastem, von Qblem 

Gerüche befreitem Petroleum, mit nerrenanregenden Präparaten. Schon nach kurzem 
Gebrauche wi;d jeder krankhaft-» Zustand des Ilaarea gehemmt, d e Gesundheit der 
Kopfhaut und gaui besonders das Nruwach«ttnu der Haare befördert, unzählige kleine 
Härchen ei schein«», die bei weiteren Gebrauche dicht und stark werden. Das in 
Petroleumraffinerien beschäftigte Personal gab längst schon Beweise durch seinen 
auffällig üppigen Haaiwucbs; die allgen eine Anwendung wurde nur durch den üblen 
Geruch des Petroleums gehemmt. — Zeugnisse über die beiden Erfolge liegen fB 
Jedermann zur geflllken Einsichtnahme auf. 

„Petroiin* ist ein wohlriechendes Mittel zur Haarpflege, das bis heute an 
Güte unerreicht ist. — „Petrolin" ist zu beziehen beim Erzeuger; 7809 

P. Sohmidb&uers chemisches Laboratorium, 
Salzburg, Bahnhof Nr. 56 (Villa Stranaky). 

P r o l e i p - o M o F l i u i c l t e K 3 , k l e i n e F l t t n o h o K l . S O 
Verkanf-dopot in Cilli bei: O t t o S c h w ä r z t & Co., Apotheke „zur 

Mariahilf*. 1» Marburg bei K a r l W o l f , Drogueric „«oin schwarzen Adler*. 
In Graz bei F. D i n s 11, . Adler-Apotheke", Hauptplatz 4. 

SCHACtiTElN n MUM 

J.PAUL LIEBE. TETSCHEM-'E. 

Gothaer Lebensversicberungsbank. 
Versicherungabestand am 1. F e b r u a r 1902 : 

810 Millionen Mark . 
Bankfonds am 1. Febr . 1 9 0 2 : 2 6 7 V, Mill. Mark . 

Dividende im J a h r e 1 9 0 2 : 3 0 bis 135 °/# der 
Jahres -Normalprämie — j e nach dem Alter der 

Vers icherung. 

V e r t r e t e r I n C 1 I 1 I : 7872 

A u g u s t P i l i i e r , Sparcasse-Beamter. 
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^ I l t t C H l c ü i c n b e t 

probiere die hustenMenden 
und wohlschmeckenden A I 

Kaisers 7647 

Brust Bonbons 
C%mt ti 4 k n o t b-gl. Zeuqnisse he. I 

/ § _ • • weisen wie bewähr« und 
»• sicheren. (Jrsolg solche | 

bei Husteu, Heiserkeit , »latarrhu 
verscli leimung sind. 

D a i ü Änpedoitiie» w«i>» z ' n ü ^ ! 
Bock«20 u. 40 h. N i e d e r l a g e bei: 
S c h w ä r z t ^ E o . , Apotheke »zur 
M a i i a d i l i * in C ' l l i , Baumbach'S 
Erden, Nachs. M . N a u s c b e r . 
„Ad ler -Apotb i te ' in CtU>. C a r l 
H e r m a n n in M a r l i Tüffer. 

P l ü s s - S t a u f e r - K i t t 
i n T u b e n a n d G l ä s e r n 

mehrfach iuitt iold-uod SIlbermedHlllen 
prämiiert , nnübertrofTen mm Kitten wr-
broehener Gegenstände, bei: 
H » u c l * . Gla»bandlung in Cilli. 7L7>.> 

100-300 Gulden monatlich 
köanen Per*oa*>a Jeden Rtandea In a!l»*n 
Ortürb?ftfQ alekcr «i4 ehrlich ohne 
Capitel und Rialeo verdienen dareh Yer-
kMf ssOOOt»tteh erlaubter BtMUp4{ii«r« a. 
Loio. — Antrag« aa Ludwig Oeoterrel* 
eher, •III. Deatachegaite H, BodipeRt. 

W« «•* JoUfrdlt, Xiimpfrti ». ant. 
nrrüösrn H»st̂ »ide» tatst anlange 
VRVSCHCKRE OJRÖTFR. CRL̂LTHDT QRALRT 
-nd ftoiKO taid| W# Gchwi»»ii-I>v»-
tbefr . i l tonf fur l » n . 7477 

Ein wahrer Schatz 
für alle durih jugendlich« Verirrenden 

Erkrankte int du» berühmte Werk 

D r . R e t a u ' s S e l b s t b e w a l i r n u g 
ttl. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 2 ti 

Leu«; es Jeder, dar an den Kolben 
solcher Laster leidet. Tausende ver-
danken denselben ihre Wiederher-
stellung. — Zu bc-iiel-'a durch da» 

lirligsMguii i i Uifi i;, Ktinukl Kr. 21, 

sowie durch jede Buchhandlung. i»:o 

5Epriurir:i:heiil; -
*rB&ten MAfiEHLEIDEM. 
Haupt Depöt: 
s w u w t i i m 
PRKSBURG, 
•UNQAKNH 

Turbinen 
sQr alle Verhältnisse. 

Ver t re te r g e s u c h t 

Patent Ri isch-Sendtuer . 

Kesselfeuerungen 
Patent Dü r r , 7 "009 

kohlensf arend und rauchverzehrend . 

J . > K . R i i s c l i 
Maschinenfabrik und Kisengiesaerei 

G Dornbirn (Vorarlberg). % 

» 5 Für Magenleidende! 
Allen denen, die sich durch Chldltuno oder Ueberladung deS MagenS, 

durch Genuß mangelhafter, schn-r verdaulicher, ,u beider oder zu kalter 
Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, wie: 

M a g e n k a t a r r h . M a g e n k r a m p f , M a g e n -
schmerzen. schwere V e r d a u u n g oder Verschleimung 
zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empjohlen, dessen vorzüg-
liche Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. Es ist die? das bekannte 

A e r d a u u u g s - u n d A l u t r e i n i g n n g s m i t t e k , der 

Hubert llilrich'schr Kräuter-Wein. 
I Dieser Kr&uter -Wein ist uns vorzügl ichen , h e i l k r ä f t i g be fundenen I 
K r ä u t e r n mit g u t e m Wein b e r e i t e t nnd HtHikt nnd belebt den 
Verr iauung»orgai i i»mus des Menschen, ohne ein Abft thrmti te l 

I Hei». K r ä n t e r w e i n bpweitigt S t ö r u n g e n in den BIntgefit«sen, I 
| r e i n ig t das Blu t von verdorbenen , k r a n ' i m a c h r n d e n Stoffen und | 

w i r k t ttirdet nd ans die Neub i ldung geKunden Blutes . 
Durch rechtzeitigen Gebrauch deS Kräuier-MinS werden Magenübel 

meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine An-
Wendung anderen scharsen, ätzenden. Ge'undbeit zerstörenden Mitteln vorzu-
ziehen. Symptome, wie: L«pfschmerzeu, Ausstöße,!, Sidkreunen. Blähungen» 
Uebelkeit mit iLrbrechen, die bei chronischen ^veralteten) Magkitleide» um so 
heftiger auftreten, werden oft nach einigen Mal Trinken deseiiigt. 

^ M n h l n r r f t r t n f m r r t u n b deren unangenehme isoigen, wie ipeklemmuitq. 
^ m i j i n r r , 1 0 j n i i n i j »o!ik,ch„„;en, Her,klopft-. Schlaflosigkeit, iow.e 

Blutaustauunaen in Leber, MUt und Pwrioder'ysiem tHaiiarrbotdalleiden) 
werden durck Kräuter>Wcin oft rasch beseitigt. — Kräut«r-Wein behebt 
lluverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungssystem einen Ausschwung und entsernt 
durch einen leichten Stuhl untaugliche Stosse aus dem Magen und Gedärmen. 

Hageres, bleiches Aussehen, ^Blutmangel, Entkeimung 
sind meist die Folge sch lechter Verdauung, mangclhaitec Bluibildung und 
eines krankhaften Zustande» der Leber. Bei Appetitliftakcit, unter nervöser 
Abstammuig und Gemiithsaerstiatuiuiig. sowie hausigen »opsschmerze«, schlaf-
lose» Rächten, siechen oft solche Her'onen langsam dahin. WM" Kräuter - Wein 
giebt der schwächten Lebenskraft einen frischen Impuls. j M - Kräuter Wein 
steigert den Appetit, besdrdert Verdauung und Ernährung. regt den Stofi. 
Wechsel an, beschleunigt die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und 
schasst neue Lebenslust. — Zahlreiche Anerkennungen und Dankschreiben be> 
weisen die«. 
. . . . . ist d°i>nl i» M»«ch«U 4 ß 1-6« »nd ff. , - in d<» «»»etztke» »°» 

. PW.-tlsamtt«, «>»»..»»,äri», «»»«»,». Biotlldienj, 
RsiSats, eillai, tias«, u. | . t M B K la eieinmotf UN» i«Rtz L-sttireich. 
U»g«n in 6m «ivUfftn. 

• "« JKtfc»»« »ic tn Ktni » ust m«»i |fli(Heu »muten»tia u OrUiMl-
l i tru« »°ch «flrn O r t « C<flfttti,1i-Un»«r»». 7H4 

I V V o r N u o l i a h m u u g e n ' w i r « ! g o ^ v n r n t ! " 9 0 
W»» Milngt a»«dru-Nich 

H u b e r t C l I r l c I a ' M e l a e n Kräuter-Wein. 

Große Schachtel 
3 Kronen, 

kleine Schachtel 
2 Kronen, 

sranko 20 Heller, 
als reioinmandierte 
Sendung <"> Heller 

mehr. 

Prospekte aus Ber< 
langen gratis. 

^u haben in Dienstl'S 
Adler-Apotheke in 
Graz, sowie in den 
meisten Apotheken. 

Hauptdepot: 
«alvat-r -«vothcle, 

Pnßburg. 

Eo urn* bei den Me-
dizinaidroguisten. 

78J0» 

A u ! i c , 13. November 1902. 

S e h r g e e h r t e r H e r r T o k t o r l 
Es gereicht mir zum besonderen Vergnügen, Ihnen die Mitteilung 

zukommen zu lassen, daß auch mir Ihr Magenpulver „«aftriri»" sehr wohl 
tut und ich selbes stet» vorrätig hallen werde. 

Hochachtungsvoll 
Äarl Eger, 

S Direktor der Zuckerjabrik und Oelonomie in Auiic bei Prag. 

Behördl. aut Civilueometer 
K A R L H A N T I C H 

s t a , a , t s g r e p r - C ä . f t e r I T o r s t T x r i x t 
empsiebl t sich zu 

verlässl icben Ausführungen von jedweden in das Fach ein-
schlüg-geonieti ischpr ;(Truiidteiinngen,Grenzan»äteckungen etc.) 

nud forsttaxatoris* heu Arbeiten. 
Anf ragen und Z u s c h r i f t e n : l B t t t a i i t l o f « C r i S M M » 5 I I . M t o e k « 

n e b e n d e r I«. l t . E v l d e n * l i i i l t u n K a l t a n z l « ' i 71% 

I I E K I t A l l I V Y ' « u n t e r p h o ^ p h o r i g s a u r e r 

K a l k - E i s e n - S y r u p . 
Dieser vor 33 Jnhren eincefdhrte, von vielen Aerzten bf»ten« be^ataebtetn 

end empfohlene B r u s t s y r u p wiikt schleimlösi nd and hasten*t i l lend. Durch 
den Gehalt so Bitterniitteln wirkt er a n r e g e r d ans den A p p e t i t nnd di" Ver-
dannng , nnd somit b e f ö r d e r n d aof die Ernf t i i rnng. !>»-- lär di, B l n t b i l d a n g 
so wichtifre Einen ist in diesem Syrup in le icht a ss imi l i e rbare r Form ent-
halten; auch ist er durch «einen üchalt uri lü-tichrn l ' h o s p h o r - K a l k - S a l z e a 
bei schwächlichen Kindern besonders für die Knochenb i ldung sehr nötzlicu. 
P re i s 1 Klaacne 1 U. 25 k r . = 2 K 5 0 h, per Post 2y kr. — 40h mehr für Packung. 

W a r n i i n n ! ^ > r " * r n e " v v r unt'T gleichem 
TV d l l l U l i y . l»d«r Shulichem Namen aufgesuchten 
jedoch bezüglich i h r e r Z u s a m m e n s e t z u n g und 
W i r k u n g von unserem O r i g i n a l - P r ä p a r a t e ganz 
verschiedenen Nachahmungen unsere»seit33 J.ihre« 
bestehenden n n t e r p h o s p h o r i g s a n r e n Kalk-Eis»n-
Syrup«, bitt-» deshalb, stet« ausdrück l i ch „Her 
babny ' s Ka lk -E i sen-Syrup" zo verlangen un d i r uif 
zu achten, dass die nebens tehende , behörd l ich 

p ro toko l l i e r t e S c h u t z m a r k e sich auf j e d e r F lasche befinde. 

Alle inige E r z e u g u n g und Uaup tve raand ta t e l l e : 

W i e n , Apotheke „zur Barmherzigleit", YD/ t# Äaiserslraße 7 3 — 7 5 . 
n e p o t s bei deo Herren Apothekern: in C' l 1 1 1 : O . N r h w a r a l & C o . , 

ITI. l i M M M r l t r r . I l r u t s e h • l i M i i d s h e r z : O. D^ghofer. F e l d b u c h : 
J. KSnig. ( > u i i n h i l z : J . Poepieehil'e Erben, b r a i . : J . Strohschneider, 
B. Fleischer, F. Frantte, W. Tburnwuld, Apotheke der Baruiherzigra BrQder. 
I . p l b n i t r . : Lr.utner & Zecl ner. 71 « r h u r e V. E^ibao A Uorinek. W. Ksiniz'« 
Erben. F.. Tuborrly. i l l u r e e l i ' K. Rflcho. I ' e t t a i l : V. Molitor, J . Behrlulk. 
H i i ( i k e r » b u r z : M. Leyrer. U ' l n d l s e h - P e l s t r l t z : Fr. Pet tot t 
U l n d i s e b g r a j i ; C. iiebui. H u l i i l t r r i A. üuib. U r s e n tiuui 
sir s-.vau^. L a i b a e h : J AUyr, C. v. Trukocxy, si. Piccoli, M. Mardetsobuger. 
Rannt H. ScbniderBchitseh. Hlndherc: O. Ea&chol. 7791 

Die "Vereinsbucbdruchcrei • • • 

* * * „ O e l e j a " m c ü u 
e m p f i e h l t s i c h z u r A n f e r t i g u n g v o n B u c h d r u c k - H r b e i t t n . 
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P ^ a l l - C m l a c k u n g s k a r t e n 
liefert m mobmiftrr Ausstattung billigst: k u c k t i r u c k e r e i C e l e j a , C i l l i 

m 
Mi «ton betten TbfM Chinas Indien» und C«j-iona faclhnättaUch geniurht, 

. «lle Feinheit des clilneslsphen Thees, 
Ausgiebigkeit der Indischen Thees, 
das Aroma der Ceylon (engl.) Thees. 

Ist fcomit di« vollkommenste Mark« aller existierenden Thecnorten 
Liebh«lter einer jfuten 7m«« TU«* wollen ProbepaekaU entnakme.n bei : 
"(,81 T R A I N & S T I G K R , C I L L I . 

Moll5 Seidig 
V n n tij.lit W C S « M t t c h i c M «n.1 l»il« POITT» A. Mr>U"» 

' Sctmtxuurk« und Ttntcrtchrist tr&fft. 
Mol l ' s S e l ö U t z - P n i v e r sind für Ma en l e idende ein unübertreff-

liches Mittel, von den Magen kräftigender nad die Verdauung*thätigkeit steigern-
der Wirkung nnd al« milde anflehendes Mittel bei S tuh 1 Ve r s top fung allen 
drastischen Purgativs, Pillen, Bitti rw&esei*n etc vorzuziehen. 

> Preis der Original-Schachtel K 8.— > ' > 
B V y a l s l f i . c e . t e ' w e r d e n g - e r i c i L t l i c l i . - v e r f o l g s t - -WO 

Moll! Franzb jaütweinu.Sal£ 
V n n oi>li« wen« Jede Fluche A. Moll'« Scbntunarke trifft and mit der Btaiplomb« 
» i r e e n t , ' > MOLL- versehloMen ist. 

Mol l ' s F r a n z b r a n n t w e i n n n d S a l z ist ein namentlich als s chmerz -
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederreißen und den andern Folgen von Er-
kältungen bestbekauntes Volksmittel von Muskel- und Nerven kräftigender Wirknag. 

P re i s der plombirten Original-Flasche K 1.90. 
Haoptverssndt dnreh Apotheker A. MOLL, k. u. k. Hoflieferant, Wien, Tuchlauben. 

In den Depots der Provlns verlange man *u»driioklieh A. MOI.I.'s Präparate. 
D e p o t s : En 'tu*: A u g . B o h c l m , l i o h i t s c h S a u e r b r u n n . 

B a d . To m a i l , R e i f n i g g . 

I I „THE GRESHAM' 
Lebens-Versicherangs-Gesellschaft in London. 

F i l i a l e f ü r O e s t e r r e i c h : 

W i e n , I . , C M s e l a s t i * » « » - » « ; I * i * . 1 (ia IUu« in Gesallichift). 

Aktiva der Gesellschaft am 31. Dezember 1900 . . . K 184.387.703*— 
Jabrese innahme an Prämien und Zinsen im Jahre 1900 , 33,357.497*— 
Auioahlungen fü r Versicherungs- und Renten-Verträge 

und för Rückkäufe etc. seit Bestehen der Gesell-
schaft (1848) . 405,307.367*— 

Während des Jahres 1900 wurden von der Gesellschaft 
5 5 5 6 Poliizen Ober ein Kapital von 50,898.267*— 

.ausgestellt. 
Zur speciellen Sicherstellung der österreichischen Versicherten hat 

„The Gresham* bis zum 31. Dezember 1900 bereits Wertpapiere im 
Betrage von 

i i o r t i . K r o n e n 5 2 1 , 0 3 0 . 0 0 0 * — ?2?s 

bei denn k. k. Ministerial-Zahlamte in Wien hinterlegt. 

Prospekte und Tarife, auf Grund welcher die Gesellschaft Polizzen 
ausstellt , sowie Antrags-Formulare werden unentgeltlich ausgefolgt durch 
<lie G e n e r a l - A g e n t u r i n L a i b a c h bei Herrn 4 » u ß « t « K e f i c b k o . 

Internationale 

Spedi t ions- und Möbel t ranspor t -Unternehmung 

RUDOLF EWER, Triesl 
via. Ntazione 1366 

m i t F i l i a l e n : P o l a , C i t f r z , F l u m e . 

Vebersiedlungen -»s 
mittelst verachliessbaren Patentmöbelwagen 

Emballierungen aller Art 
Möbel- Aufbewahrungs-Anstalt. 

B C B i l l i g s t e 3 P r o i s s . 

sind Ball- nnd Kostüm-Aufnahmen nur 
möglich bei elektrischem Lichte 

i m A t e l i e r „ S o p h i e " , G r a z 
Kaiser Josef-Platz 3. 

Zur näheren Aufklärung diene, dass auch 
während des Tages Aufnahm«!) mittelst 
elektrischen Lichtes gemacht werden können. 

Aufnahmen, welche nach ß TTbr stattfinden sollen, mfisien vorher angemeldet werden. 
1 T e l e p h o n H 3 5 . 786# 

In der Nacht 
Geschäftshaus I 

im Kohlenreviere Rochberg bei Cilli ist 
sehr preiswttrdig zu verkaufen. Darauf 
wird Bier- und Weinschank betlieben und 
ist auch eine Tabaktrafik darauf. Zu dem-
selben gebort auch ein Weingarten und 
andere Grundstöcke. Antragen sind an 
Josef Tori, Buchberg 139 ro richten. 

Weingarten-Realität. 
Ein in der schönsten Lage, in unmittel-
barer Nahe der Stadt Ctlli liegender, "gut 
erhaltener Weingarten nebst villenartig 
gehauU-in Wuhnhans sammt Kellerei» n und 
Wirtschaftsgebäude ist »ehr pM»wdrdig 
zu verkaufen. Von dtma lben genies^t 
man die schönste Aussicht auf die Stadt 
Cilli, das ganze Sanntal und die Sann-
taler A.pen. Zugleich ist mit demselben 
eine Gasthaus - Konzession verbunden. — 
Die Anfragen sind an die Verwaltung des 

Blattes zu richten. 7015 

Billigste Bezugsquelle guter 
Uhren • " 'i0*1- w 1 -l*arntun 

HannsKonrad 
Uhren- nnd Goldwaren-

Exportkaut 
Brlix Nr. 3«« (Böhmen) 
Eifene Werkatincn f tThrca-
Kr>M(«BK ».Feinmechanik. 
a»BteKi<le(-lR«u-Ut< IU S'Ti. 
Echt @irtn-ttem.-nt< II. 5 25. 

«dlte e i l t n t m e fl. 110. 
Widcl.fSKIct-Ukr R. I TS. 

Wcnuijitm« ist mit dem 
t. f. BMtt onSsloettfinrt, d«stst 
»«Id. n. fll» #ain«Uar9«BU-
»«lUra u. louf<ntt « a n t e n , 
sunaltdirribtn. T«00 

lllustr. Preiskatalog gratis u. franko. 

ß e t l i S c l i o c h e r 
Maschinstrickerei 

Franz Josef-Qaai Nr. 3 
empfiehlt sieh tur Anfertigung von reite»* 
d«n Klnderkleidchea, Unterröcken, 
IIö«clien, Sweaters, Damen-Jacken, 
Stutzen, Strümpfe, auch werden alle 
Arten Strümpfe auf das Billigste und 

Beste angestrickt. 7841 

P räpa r i e r t e 

Natur-Palmen 
sind von lebenden nicht zu unterscheiden. 

Langjährige Haltbarkeit ohne Pflege. 

Schönster Zimmer-
und Salonschmuck. 

Eine Fächer-Palme sl Q , . . . 
mit 6 Blatt ü . & w d h u h e r " 

Prospekte gratis. 
A . P r . m s c l i l , W i e n 

I. Singerstrasse l l . 7904 

A i r U s c l i e Y i i n g i 
der Sorten: Gutedel, Sylvaner, Welacb-
rlessllng, Muskateller. Bargander, M .sier 
Portugieser etc. auf Unterlagen Sclonls, 
Potali» und Manticola, ferner: Sohaltt- nnd 
Wurzelreben der Sorten: Portalis, Soloala, 
Montlcola, Aramon, Rapestrls hat ia 

grösseren Quantitäten abtugeben 

l ' ü l . I W a y r , Rtkeisckilei-Btsiteit 
Marburg a. D. (Steiermark.) ?«m 

Nur UM fl.2.75 

sende per 

Nachnahme 

id. Voreinsen-

dung des 

Be t r ages 
Eine vrerlfKslicbe Nickel -Remontoir-
Tasche-nnhr, Marke »System Kosskopf-
Patent" mit 86-sttadigem Werk und 
Sekundeenteiger, tor Minute genau gehend 
mitSjähhr. Garantie, (Kine elegante Goldin-
ohrkettee u. Reklamartikel werden gratis 

beigelegt). 782' 
B'*i ^Jiichtkonvfuieti Geld retoor, 

•krtTi. t. . en gros 
Kvrakan. Stradom Nr I». 

LicMeru t der k . k . StMUbeuM«». 
niastr. Pr'rel.kommnte TO« Chren «nd Oaldwue* 
(TUU gned (rrnnko — Afeewn werden feaarht 

nU*XKXXK*K*XXXXXX**HXX**XU**M***UUXX 
* Erste Klarburger Nähmaschinen- u. Fahrrad-Fabrik 

* B a r g g a s s e D r . 29 | ^ | * « f t l l ! K l e g C P B n r g g a s s e N r . 29 

Filiale: Cilli, Herrengasse 2 6821 
mit mechanischer Nähmaschinen- und Fahrräder-Re-
paraturwerkvtätte. — Reparatur aller fremder Fabrikate 
werden fachmännisch, gut und billigst unter Garantie 
gemacht, auch Vernickelung und Emaillierang. Grosses 
Leger von Ersatz- und Zubehörteilen für Nähmaschinen 
und Fahrräder aller Systeme, sowie Nadeln, Gele etc. 
Lager von neuen und alten Nähmaschinen und Fahr-

rädern to den billigsten Preisen. 

V e r t r e t e r : 

Mechaniker 

C i l l i , Herrengasse S . 

Preisliste gratis und franko. 

mm 
HO — Preisliste gratis und franko. 

* » K X X X X X X X K X X K X X X X K K X X X Ä X X X * K K X X X X K X X * X 
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Deutscher» • 
• Koststudent 

wird in gutcFflege und Aufsicht genommen. 

Grabengasse II, I. Stock. 794c 

WM- U l l l l f e "W> 

f a f i l i l s t 
nur prima Qualität, jedes Quantum 
(kleine oder grosse Partie). Bei Con-
venierung komme selbst und kaufe 

per Kassa. 7942 

Leopold Franch 
" W i e n I V . , N M o h m a r k t . 

Wohium« 
•lit 4 Zimmern, Küche nnd Zubehör ist 
soglcich zu Vermieten. — Daselbst sind 
auch 8 Stück jan i te KMfiUnienbilunie 
»nd 3 0 M e t e r z e n t n e r Hen abzugeben. 

Anfrage: „Grüne Wies«1 ' , Cilli, 

Kommis 
öeminchtwaren- Händler, tüchtiger Ver-
käufer wünscht seinen Posten zu indem. 

Adresse liegt in der Verwaltung des 
Blattes. 793» 

Ein kleines 

Haus ..Garten 
in 01111 oder n l o h s t e r U m g e b u n g 
s o f o r t oder bis 1. A p r i l s o m i e t e n 
g e s a o h t . Anträge p o s t l a g e r n d 01111 

unter F . R . 7944 

Besitzverkauf 
Nächst der Labn angrenzend an die 
chemische Fabrik in Cilli, mit 2 Wohn-
häusern (1 neues Hans mit 6 Zimmer und 
1 Küche, 1 altes Haus mit 8 Zimmern, 
Ktche und Speis) dann Stellung nnd 
Harpfen samt S Joch Grund ist um 
COOO 11. zu verkaufen. Auskunft beim 
Grundbesitzer An ton V r e i e r , am Joaefi-

berg bei Cilli Nr. 19. 7813 

diätetisches 
Mittel gegen 

I 
asten n. 
eiserkeit 

E . Jeinm 's 
altbewährte 

Brustzeltchen 
Zugelassen durch SUtthaltereibesohlnss 

19. 4. 02. Z. 75.0««i. 
Prell pro Purkrt 50 Heller. 

7738 Zu haben in Cilli: 

Drogerie Franz Rischlawy. 

Broom 
eleganter Herrscbaftswagen, ganz neu 
hergerichtet, ist billig zu verkaufen. 

Josef Jarmer 
Holzbändler in Cilli. 7926 

Wohnung 
mit Z Zimmers mit 1. April z u m i e t e n 
g s s m o f c t Gefällige Anbot« an Schrift-

leiter Z s l s o h k a , Cilli. 

Tüchtige, verlässliche 

Wirtschafterin • 
«V . 1 für ein Gut in der l ' m -

gSSUCACl, c e h u n g C l l l l . Die-
selbe muss deutsch und tloreniach sprechen, 
und sich mit guten Zeugnissen ausweisen. 
Anfragen bei der Verwaltung d. Blattes. 

7937 

nmnmnmnmnmnm 
S „ V e r k ä u f e r i n " | 

oder Kassierin ̂ 30 0 
wünscht unterzukommen. Anfrage: £ £ 

J # B a w o d n a 4 0 bei Cilli. A 

mnmnmxmumumn 
Distinguierte Partei, aus zwei Personen 

bestehend, s u c h t 7938 

sonnseitige 

erste S tock-Wohl tuU(1 
mit 3 Ziiumnrn und Zugnhör, im Stadt-
Innern. in einem neogebautem Hajse per 
1. A p r i l 1. J . 

Gefällige schriftliche Anträge, mit An-
gab,> des Mirtb*trages. an die Verwaltung 
dieses Blattes unter Chiffre: D . S . 

Eine ttchone 

Wohnung 
mit 8 Zimmern nrbst ZugehOr ist sofort 

•sa vermieten. 7948 

Theaterplatz Nr. 4 . 

Vorzügl iche 

Speisekartoffeln 
per Schaff K 1*30 ins Haus gestellt offeriert 

Friedrich Jakowitaoh, 
Cilli, Rathaasgasse 21. 7882 

— : Z w e i b e s s e r e s = — 

Lehrmädchen 
fDr die KOche werden sofort auf-

genommen. 7928 

Hotel „Stadt Wien" Cilli. 

als Nebenbeschäftigung werden 
A b s r n o m m o n und schönstens 
durchgeführt. Adresse in der Ver-

waltung dieses Blattes. 

Wohnung 
I L T e - u - g - a s e © ± 0 

ist eine kleine Wohnung hochparterie be-
stehend aus 2 Zimmern und Küche samt 
ZugebOr an ein kinderloses Khepaar ab 

L März zu vermieten. 7935 

100 Klafter 36" u. meterlanges, trockene« 

O Buchen-Brennholz O 
mehrere 1000 (mille) 7938 

O • Hopfenstangen O G 
sowie 6 Waggon sehr schonen 

steirischer Gfebirgshafer 
sind zu verkaufe». Anzufragen bei 

Franz Marinaohek, Cilli. 

-1— l ! — f - wer 
Brr , fir, 
werden gelegt bis 120 cm 
Breite im Spezialgeschäft 
fir Kunstblimen u. Stickiniia 

C. B U d e f e l d t , Marburg, Herrengasse 6. 
Actwärt lg« sekaallstaas. TOM 

Deutscher Gewerbebund Cilli. 
Montag, den 2. Februar 1. J. 

Jahres-Haupt-Versammlung 
im Gasthause „zur Traube" 

Beginn der Versammlung halb S l 'hr nnehmlttag«. 

Tagesordnung: 
1. Einläute. — 2. Jahresbericht des Schriftführers. — 9. Jahres-

bericht de« Kassiers. — 4. Neuwahl. — 5. Freie Anträge. 
Freunde und Gönner des Deutschen Oow^rbeataodcB «sind i l s heralich willkommen 

Otto Küster Karl Mörtl 
Schriftführer Obmann. 

ZI.: 1004 . 

Die mit hierämtlicher K u n d m a c h u n g vom 9 . Feb rua r 1 9 0 2 
für das Stadtgebiet verhängte l l u i l d e k o i l t l i m a z wird hiemit 
vom 4 . F e b r u a r 1 9 0 3 angefangen, aufgelassen. 

S t a d t a m t C i l l l ^ am 30 . J ä n n e r 1 9 0 3 . 

Der Bürgermeister: 

«Tut. R a k u H o l i . 

Südmärkische Volksbank 
G r a z , NadetzkystraHe 7. 

Spare in lagen zu 
7945 

auch von Nichttnitgliedern, verzinst vom Werktage nach Erlag bis zur Behebung, 
in der Regel kündigungsfrei. Die Renlensteuer trägt die Bank. Kontokorrent» 

Einlagen zu 3'/, & . 

B ü r g s c h a f t s . I » « » W e c h s e l « » » 

» » » D a r l e h e n » » » | EScompte und -Kredi t , 
• ^ • • s s B e l e h n u n q v o n W e r t p a p i e r e n 

erhält man jedes Quantum und jederzeit am Holzplatze des Herrn 
K a r l T e p p o t gegenüber der .Grünen Wiese* u. zw. von 10 Meter-
Zentner aufwärts zum Hause gestellt: 784» 

Die Stückkohle mit K 1.72 i .... 
.. Nusskohle K L40 I p c r 100 K"°gra""* 

Täglich 

frische Milch «nd 
f e i n s t e T h e e b u t t e r aus S ü s s r a h m 

ist i z i n . S c h l o s s e Q ~ b e r l a . n T i . o f zu haben. 
| V W i r d a u o l i i n s H a u n g e s t e l l t . "WM 7931 

Die K o h l e n g e w e r k s c h a f t des 
Berg- und Hüttenwerkes in Stor6 

liefert franko ins Haus die 

beste und billigste Kohle 
Bestel lungen sind zu richten an 7S4& 

Franz Zangger in Cilli. 
wtb Berieft!: Bmrnlbu4bra4rrti T« l» ja In Cilli. tktaiu»ouH4tr vchristwter C s n i e l Aetschta. Druck der Veret»«buchdruct«rri Telej« t» tillt. 


